
Nr. 2S. 33. Jalirg.

Vstiilärkijche T ageszeitung
Die prelle.

'U »s„abc Iü„Itch ad-iid» mit A»s>chl»tz der S » » n -  und UeNtuge. — S>««»»spi:eiS INr Thon  
Stadt und BorstSdte tret !»« Hau» «lerteljährllch 2.S8 Mk.. moualltch 78 P j ,  oon der 
Beichnjls- ,,„d den A ,i-«ad-ilelle» ad«eholt. -ierteliiihrtlch 1.8» Mk.. moualltch »v P I . durch 
die voll dezvae» ohne Auliellu»«^gebühr 2.0» M . .  m«, «elieiia-diidr 2.«2 M l. LI»,e>- 

"mmner iBelaneretttplart 10 Ps.

Anzeiger für Stadt nnd Land

S c h r t s t l e r t i i i l g  u n d  G e s c h i N t s l i e t l e :  K a th n ritten U ra tze  M r. L.
^  . Fernsprecher 57
A rtel-,m d  Telegramm-Adr-eiie: ^ P r e s s e  T h o r n .^

iT h sr r ie r  P resset

A ttzerg ettp reiS  die 0 gespaltene Kolonelzeile oder deren Manm 15 P s .. für Stellenangebote und 
-Gesuche. W ohttm igsanzeigen. Sln- nnd Berkänse 10 P s., (für amtliche Bnz igen, alle Au^eig n 
außerhalb Westprentzens und P ose ,is und durch Aermilllimg 15 P s .,)  für Anzeigen mit Platz, 
vorichrlst 25 P s. I m  Rektametell kostet die Zelle 50 P s. Rabatt nach Tarif.—  Anzeigenauftrage 
nedmen an alle soliden Anzetgenvermitttungsstettett des I n -  und A uslandes. — Anzeigen- 
annadm« in der Geschäftsstelle dis t Uhr m ittags, grössere Anzeigen sind tags vorher aufzugeben.

Thorn. Donnerstag den 4. Zebruar llN5. Druck Mid Verlag der (5. Domdromsti'Ichen Vttchdruckeret in Thorn. 
Beranlwortttch sür die SchrtM eitm ig: t z e l n r .  W  a r t m a n u  tn Thorn.

Z usendungen sind nichl an  ein e  P erron , ,andern  alt ore v ch r iftle irn n g  oder G eich iislsuette zu richten. —  B e i E im er,d ü ng  redaktioneller B e iträ g e  w ird  gleichzeitig 'Angabe d es H o n o ra rs  erb eten ; nachträgliche F o rd eru n g e  
käni,p;, nicht bei nckrichtigt ,»erben. iln k en n ß te  l^ inseitbungen  ,„erben nicht a n fb e o a h r t, u n v e ,la n g te  M anuskripte nn, zurückgeschickt, w en n  d a s  P o stg e ld  sü» die Rücksendung beigefügt ist.

Urieger- und Heldentat. . .
E in edler, kampfesfroher Wetteifer ist in 

diesem Kriege unter allen deutschen Stämmen 
entbrannt. Auch die EMsfer und die Lothrin­
ger wollen nicht zurückstehen, wenn es gilt, 
Deutschlands Dasein zu verteidigen, Deutsch­
lands Zukunft zu sichern. WetterlS. Weyl und 
Blumenthal, sowie die anderen paar Französ- 
linge sind eben nur einige wenige häßliche 
Ausnahmen, durch deren geringe Zahl umso 
wuchtiger die schöne Regsl bestätigt wird. 
Schon im Jahre 1870, als die süddeutschen 
Fürsten ihren Eeheimverträgen mit Preugen 
und dem Norddeutschen Bunde getreu, ihre 
Truppen mobil machten, schien die Mainbrücke 
zusammengebrochen zu sein, und t«r Kladdera­
datsch, den damals wie heute der Ernst ebenso 
gut kleidete wie der schalkhafte S inn, kennzeich­
nete die Stimmung des deutschen Volkes mit 
den sehr ansprechenden Versen: „Jubelnd ssi's 
der Welt verkündet, nicht mehr scheidet uns der 
Main, darum alle wir verbündet ins Franzo­
senland hinein! Immer frisch, frei, fromm und 
froh haut sie auf den Chassipot!" Nach dem 
Kriege zeigt sich zwar, daß einige Pfeiler und 
Bogen te r  Mainbrücke stehen geblieben waren, 
und bis kurz vor tem Kriege blieben garstiges 
Parteigezänk und Stammesbrödelei nicht aus. 
Nord und Süd gleichen nun einmal in ihren« 
Zusammenleben einem echten rechten Ehepaare 
oder Eeschwisterpaare, das in guten Tagen 
mitunter hadert und streitet, aber in bösen 
umso enger zusammenheilt und gegen jeden 
Störenfried, der von außen naht und auf Un­
einigkeit hofft, so energisch Front macht, daß 
ihm Hören und Sehen vergeht. I n  diesem 
Kriege aber feiert tte  innerliche Einigkeit, 
jener gesunde Kern in einer rauhen, scheinbar 
brüchigen Schal«, Triumphe über Triumphe. 
Niemals waren dis Deutschen in den zweitau- 
send Jahren ihrer Geschichte so einig wie jetzt, 
niemals war der S treit unter ihren Stämmen, 
an Mut, Ausdauer, Tatendurst einander zu 
übertreffen, größer und edler.

Dieser herrliche Wetteifer findet auch bei 
der obersten Heeresleitung und beim obersten 
Kriegsherrn stets eine gebührende Anerken­
nung, wie Tagesberichte, Armeebefehle uns 
Ansprachen beweisen. Schulter an Schulter 
streiten alleStämme einmütiglich gegen den meist 
an Zahl weit überlegenen Feind, wie in der 
Schlacht bei Metz-Saarburg Dieuze sogleich zu 
Beginn te s  Krieges am besten vor aller Welt 
bezeugt wurde, als unter dem Befehle des 
Kronprinzen von Bayern von Truppen aus 
allen deutschen Gauen die Franzosen zu Paaren 
getrieben wurden. Aus dieser Einmütigkeit 
heben sich Tage und Kämpfe heraus, in kenen 
dieser oder jener Stamm ganz Besonderes ge­
leistet hat. Wer erinnerte sich nicht gern an 
die lobende Anerkennung, die dann jedesmal 
diesen Tapfersten der Tapferen aus berufenem 
Munde zuteil wurde?! Bei dem berühmten 
Durchbruch durch die Übermacht russi- 
sischer Armmeen wurden neben den 
Gardetruppen unter Litzmann die Hessen 
unter Schefser-Boyadel rühmend erwähnt. 
Unter Mackensen taten sich unelerum die Hessen 
und die Wostpreußen hervor, während die un­
verwüstlichen zähen Ostpreußen unter Fran^ois 
und Delow Unvergleichliches in ihrer Heimat 
leisteten. Im  Sundgau stritten die Badens« 
überaus wacker, dieselben Badens«, die am 25. 
Januar südlich des Kanals von La Bassöe den 
Briten ihre Schützengräben entrissen. Die 
Bayern aber wurden sehr oft wegen ihrer Un- 
widerstehlichkeit im Nahkampfe besonders be­
lobt und als schneidige Brecher englischen 
Übermuts gebührend gefeiert. Den Branden­
burgern unter Lochaw brachten d-e Tage von 
Soissons neuen, unverwelklichen Ruhm, wäh­
rend die schönen Erfolge von Eraonne (am 26. 
und 27. Jan u a r) niemals von der Geschichte

Der Weltkrieg.
Die Kricgslagc im Weste« >md Site«.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts von Bedeutung ereignet. 
2m  Osten wurde in Nordpolen die russische Kavallerie, die über Lipno vorge­
drungen, zurückgeschlagen. B ei Bolim ow (20  Kilometer östlich Lowicz) sind 
unsere Truppen bis zur Linie Chumin-Wolja-Szydlowiecka (drei Dörfer 6 Kilometer 
östlich Bolim ow) vorgedrungen und haben die nördlichste Ortschaft Chumin besetzt, 
wobei, zusammen mit denen der vorhergehenden zwei Tage, 4 0 0 0  Gefangene ge­
macht wurden.

D ie Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T. -B ." :
B e r l i n  den 3. Februar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  3. Februar, vormittags:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Französische Angriffe 

gegen unsere Stellungen bei Perthes wurden abgewiesen. Aus 
der übrigen Front fanden nur Artilleriekampse statt.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Von der ostpreußischen 
Grenze nichts neues. I n  Polen nördlich der Weichsel haben 
Kavalleriekämpfe mit dem Zurückwerfen der Russen geendet. 
Südlich der Weichsel führte unser Angriff östlich Bolimow zur 
Eroberung des Dorfes Chumin; um Wola-Szydlowiecka wird noch 
gekämpft. Seit dem 1. Februar sind hier über 4000 Gefangene 
gemacht und 6 Maschinengewehre erbeutet. Russische Nachtangriffe 
gegen unsere Stellungen an der Bzura wurden abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.
Sachsens zu trennen sind. I n  den Argonnen 
jedoch, jenem unwegsamen Waldhügellairde, 
haben Schlesier und Lothringer mit den Würr- 
tembergern gleichen Schritt im Siegen und 
Vorwärtsdrangen gehaltten. Sie alle, welchen 
Stammes sie auch sein mögen, sie alle haben 
die große Wahrheit an sich erfahren, die der 
Dichter in die schlichten Worte kieket: „Krie­
ger- und Heldentat finden ihr Lorbeerblatt treu 
aufgehoben dort an Deinem Thron".

Die Kämpfe im Weste».
Der französische Kriegsbericht.

Am Sonntag Nachmittag 3 Uhr wurde in P a ­
ris folgender amtlicher Bericht ausgegeben: Wäh­
rend des Tages vom 30. Januar beschränkte sich der 
Kampf auf nahezu d e r  g a n z e n  F r o n t  auf 
Artilleriekämpfe. Die Kanonade war von beiden 
Seiten heftig. An zahlreichen Stellen hatten wir 
Vorteil. Vor L a  V a s s 6 e  nahm die englische 
Armee alle Schützengräben, die vorübergehend ver­
loren waren, wieder ein. Die Deutschen beschossen 
die Kirche von Fouqueviller südlich A r r a s ,  I n  
den Abschnitten A r r a s ,  R o y e ,  S o i s s o n s ,  
R e i m s  und P e r t h e s  zerstörten unsere Batte­
rien zwei feindliche Geschütze und mehrere Schanz­
arbeiten. Eine größere Anzahl Bombenwerfer 
zerstreuten mehrere Ansammlungen Biwaks und 
Transporte. I n  den A r g ö n n e n  im Grurie- 
walde, wo wir am 29. Januar einen leichten, be­
reits gemeldeten Rückzug durchführen mußten, 
unternahmen die Deutschen gestern bei Fontaine 
Madame drei neue Angriffe, welche abgewiesen 
wurden. Zwischen den Argonnen und V o g e s e n  
keine Änderung. M r  halten namentlich bei Ba- 
donviller das Dorf Angemont besetzt, das die Deut­

en besetzt zu haben behaupten. — Der amtliche 
ericht vom Sonntag Abend 11 Uhr lautet: Es 

wird kein bemerkenswerter Ztvischenfall gemeldet.

Die Hoffnungen der Verbündeten 
inr Westen.

-Auch das amtliche französische „Bulletin des 
Armee^ weist jetzt auf einen für die nächste Zeit 
vorgesehenen a l l g e m e i n e n  A n g r i f f  der 
Verbündeten mit den Worten hin: Die Verbünde­
ten werden die größten Anstrengungen machen in 
dem Augenblick, wo sie über die größten Kräfte 
verfügen. Nach der Volksmeinung soll dieser Vor­
stoß im Frühjahr erfolgen. Die englischen Kritiker 
glauben freilich, daß die Deutschen mit frischen 
Reserven schon früher vorgehen, wogegen die Fran­
zosen ihrerseits einwenden, eine deutsche Offensive 
habe jetzt, nachdem die Verbündeten kriegsgeschulter

seien und über eine stärkere Artillerie verfügen, 
geringere Aussichten als früher.

Die Kriegslage in französischem Urteil.
Der Pariser „ M a t i n "  bringt in seiner Num­

mer vom 28. Januar einen Leitartikel mit der 
Überschrift „Der Jahrestag", in dem er an den 
28. Januar 1871, das Datum der Kapitulation von 
Parrs, erinnert. Er erklärt, daß es unnötig sei, 
die französischen Schwächen zu verschleiern und den 
Feind, den man bekämpft, zu verkleinern. Dank 
ihrer wundervollen militärischen Vorbereitung 
hätten die deutschen Armeen beim Beginn der 
Feindseligkeiten einen Vorteil erlangt, der nach 
sechs Monaten noch andauert. Sie hätten den 
Krieg in Feindesland getragen und die russische 
Invasion auf einen kleinen Teil Ostpreußens be- 
Aränkt, den Hilfsquellen ihres Landes diejenigen 
Belgiens und verschiedener französischer und pol­
nischer Landesteile hinzugefügt, der Bevölkerung 
den Anblick des Feindes erspart und auch, so viel 
sie konnten, das Vertrauen Deutschlands in den 
Sieg erhalten. I n  einem Wort, sie hätten unge­
heure Pfänder mit Beschlag belegt, die sie beim 
Friedensschluß vorweisen wollen. Der Artikel gibt 
zu, daß Lei Beginn des Krieges Deutschland in 
schwerer Artillerie einen großen Vorteil über 
srankreich hatte. Ebenso wußte Deutschland seine 
flieger besser zu benutzen als Frankreich. Der 
lrtikel schließt selbstverständlich mit der Voraus

ficht des endgültigen Sieges ^iber Deutschland» der 
durch das Eingreifen 
Meinung d 
dürfte.

der Neutralen, nach der 
„Matin" herbeigeführt werden

Die Kämpfe zur See. 
ttanrps den englischen Transport- 

schiffen.
Eine Warnung an die friedliche Schiffahrt.

Der „ Re i c hs  a n z e i g e r "  bringt folgende 
amtliche Veröffentlichung:

Bekanntmachung.
E n g l a n d  ist i m  B e g r i f f ,  z a h l ­

r e i c h e  T r u p p e n  u n d  g r o ß e  M e n ­
g e n  K r i e g s b e d a r f  nach F r a n k ­
r e i c h  zu verschiffen. Gegen diese Trans­
porte wird mit ollen zu Gebote stehenden 
Kriegsmitteln r . gegangen.

gewarnt, da ihr bei Verwechselungen mit 
Schiffen, die Kriegszwecken dienen, ernste 
Gefahr droht. Dem Handel nach der Nordsee 
wird der Weg um Schottland empfohlen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine, 
v o n  P o h l .

Die Unterseebootblokade gegen England.
einem 

»um

Liverpool, einem der bedeutendsten Häfen 
Englands, und zwei an der französischen Kanal­
küste, beim Kap d'Antifer, nördlich von Le Havre. 
Den näheren Meldungen entnehmen wir noch: 

Gegen 10^ Uhr morgens fuhr das Schiff „V e n 
C r u a c h a n "  von Northshields vollbeladen nach 
Fleetwood, als „U 21" an seiner Seite, 21 Meilen

vor

verlassen.
l Rettungsbooten das Schiff. Darauf 

leuderte das Unterseeboot ein Torpedo auf den 
„Ben Cruachan", der gleich darauf sank. Die 
Mannschaft konnte sich auf den Dampfer „Mar- 
guerite retten. Gegen Mittag wurde der Dam­
pfer „ L i n d a  P l a n c h e "  vom „U 21", etwa 18 
Meilen von Liverpool, erreicht. Auf der Brücke 
war niemand zu sehen, und die Besatzung faß beim 
Mittagstisch. Das Unterseeboot wartete daher ge­
duldig an der Seite des Schiffes, bis nach beende­
ter Mahlzeit. Dann stiegen zwei deutsche Offiziere 
an Bord und befahlen oem Kommandanten, das 
Schiff zu verlassen. Gleichzeitig gaben sie ihm die 
Richtung zu einem Fischdampfer an, der die Mann­
schaft aufnehmen konnte. Dann wurden Minen 
auf Bug und Kommandobrücke gelegt, und nach 
wenigen Minuten flog der Dampfer auf. Die 
Mannschaft wurde vom Fischdampfer gerettet und 
nach Fleetwood gebracht. Am Abend fand man 
an derselben Küste einen Dampfer, der durch eine 

 ̂ fron an Bord untauglich gemacht worden war. 
chicksal seiner Mannschaft ist noch nicht be­

kannt.
Der Dampfer „ K i l k o a n  G a r s t o n "  war 

unterwegs von Liverpool nach Belfast, als der 
Kommandant eines Unterseebootes an Bord kam. 
Er drückte sein Bedauern darüber aus, daß er das 
Schiff in Grund bohren müsse, aber es sei Krieg, 
sagte er. Darauf gab er Befehl, daß die Beman­
nung in die Boote steigen solle und gab ihnen ein 
Kistchen Zigarren mit, dann wurde das Schiff 
durch eine Bombe in den Grund gebohrt. Darauf 
dampfte das Unterseeboot auf das Dampfschiff 
„Moon" zu, das drei Meilen weiter entfernt lag 
und dem es Befehl gab, die Bemannung des 
^Kilkoan" an Bord zu nehmen und nach der Insel 
Man zu bringen. Über die Vernichtung der 
„ J k a r i a "  vor Le Havre wird noch berichtet, daß 
der Dampfer aus La P la ta  mit K a f f e e ,  Zucker  
und H o l z  beladen war. Angeblich entstand eine 
Explosion unterhalb der Wasserlinie, und das 
Schiff begann zu sinken. Es hißte das Notsignal. 
Französische Torpedojäger eilten herbei, um Hilfe 
zu bringen, und zwei Schleppdampfern gelang es 
auch, den Dampfer nach dem Hafen von Havre zu 
schleppen. Leute von der Bemannung der „T ako- 
m u r u "  die in England angekommen sind, sagen 
aus, daß dieser Dampfer vollständig still lag und

as
sich auf die Seite 

legte. Es gelang allen, ohne Panik sich in die 
Boote zu retten. Es war ruhiges Wetter, deshalb 
konnten die Boote in der Nähe Zleiben, bis das 
Schiff unterging. Drei französische Schlepper 
nahmen die Mannschaft an Bord. Der „Tako- 
maru" hatte 9 7 0 0 0  g e f r o r e n e  H a m m e l  
owie Kleidungsstücke für flüchtige Belgier in 
rankreich an Bord.F

Auf der Flucht.
Reuter meldet aus D u b l i n :  Der Postdampfer 

arbeitenc. Eine größere Anzahl Bombenwerfer 
tag, vom Leuchtschiff bei Kish an von einem deut­
schen Unterseeboot verfolgt, das sich eine Meile 
hinter ihm hielt. Das Pafsagierboot „ G r a p h i e " ,  
von Belfast nach Liverpool unterwegs, wurde sieben 
Meilen weit von einem deutschen Unterseeboot 
verfolgt. Es waren 260 Paffagiere an Bord, die 
alle Rettungsgürtel angelegt hatten; die Rettungs­
boote standen bereit. Es gelang dem „Graphic" 
jedoch durch geschickte Manöver, Liverpool unver­
sehrt zu erreichen.

Beunruhigung in London.
Wie dem „Hamburger Fremdenblatt"

wie lreyenoen Amsterdam gemeldet wird, hat die Versenkung 
Die friedliche fünf englischen Handelsschiffen in England 1

Schiffahrt wird vor Annäherung an die  ̂ den

aus 
von 

umso 
hr

französische Nord- und Westküste dringend! großen Häfen, wie London, Liverpool und anderen.



Schiffe nicht entladen werden können, da diese 
Häfen wegen des Arbeitermangels mit Schiffen 
geradezu verstopft sind. Weiter befürchtet man 
Störungen im Handel mit Holland, da England 
nicht jedes Handelsschiff durch Kriegsschiffe be­
gleiten lassen kann, ohne die Kriegsoperationen 
seiner Flotte zu stören.

„Daily News" schreibt, daß die Taten der deut-* 
scheu Unterseeboote in der irischen See g r ö ß t e n  
E i n d r u c k  gemacht haben, daß aber in Liverpool 
keine Panik herrsche und der Verkehr im Mersey- 
hafen aufrecht erhalten bleibe. Das Postschiff 
„Ulster" verließ Kingstown gestern zur gewohnten 
Stunde voller Passagiere. Die Versicherungsgesell­
schaft hält es nicht für nötig, die Schiffsverbindung 
mit Liverpool aufzuheben.

Die Londoner Blätter bringen spaltenlange 
Berichte über die Taten von „U 21", dessen Toll­
kühnheit bewundert wird. Die Blätter behaupten, 
die Admiralität habe kräftige Maßregeln getroffen, 
um Tirpitz' P lan zur Lähmung des englischen Han­
dels zu vereiteln. ch

Der Eindruck in Rom und P aris.
Die Fahrten deutscher Unterseeboote bis an die 

irländische Küste durch die minierten Meeresteile 
und die Zerstörung von vier englischen Handels­
schiffen durch sie an einem Tage macht auch in Nom 
großen Eindruck. Man bewundert rückhaltlos in 
Marinekreisen den Wagemut der deutschen See­
leute und die Technik der Werften, die Untersee­
boote mit einem Aktionsradius von 2500 Meilen 
herstellen. Telegramme aus P a r i s  bestätigen, 
oaß man auch dort ungeheure Bedeutung dieser 
„Kosarenfahrten" würdigt. Der Marinesachmann 
des „ T e m p s "  nimmt an, daß das Unterseeboot 
nicht durch den Kanal, sondern durch das schottische 
Meer die irländische Küste erreicht hat, und erblickt 
in der Fahrt die Verwirklichung des von Groß­
admiral von Tirpitz angekündigten großen Krieges 
gegen den englischen Handel. Methodisch seien 
diese Fahrten ausgedehnt worden: Ende November 
bis Havre, Ende Dezember mit der Vernichtung 
des Kreuzers „Formidable" bis in die Gewässer 
von Plymouth, Ende Januar sogar bis Irland. 
Die methodische Bedrohung der englischen Handels­
flotte sei eine wirkliche Gefahr. Verdrießlich ist 
die Ungewißheit, nicht zu wissen, wieviel Untersee­
boote Deutschland eigentlich besitze. Der „Temps" 
tröstet sich jedoch damit, daß die Unterseeboote 
wunderbare Führer verlangen, und Deutschland 
besitze nur zwei, nämlich die der U-Boote „9^ und 
„21 . Vorderhand sei Englands Handel noch nicht 
lahmgelegt.

Die „Entrüstung" der amtlichen Kreise in 
Frankreich und England.

Schon die ersten Anzeichen des Handelskrieges 
gegen die Verbündeten, den unsere famosen Unter­
seeboote- jetzt aufzunehmen sich anschicken, haben auf 
feindlicher Seite einen wahren Wutschrei der Ent­
rüstung ausgelöst. Wir können daraus schließen, 
wie gut dieser Hieb gesessen hat und hoffen, oaß 
ihm bald weitere von gleicher Treffsicherheit folgen 
werden.

Das f r a n z ö s i s c h e  M a r i n e m i n i s t e ­
r i u m  gibt eine a m t l i c h e  M i t t e i l u n g  aus, 
in der es heißt: „Bisher versenkte die deutsche
Marine im allgemeinen Handelsschiffe der Ver­
bündeten erst nachdem die Besatzung gerettet war. 
Heute entschloß sich die deutsche Marine leichtfertig 
die Menschenrechte zu verletzen. Die Offiziere er­
hielten den Befehl, nichts mehr zu achten und sich 
so aus der Liste der Menschheit zu streichen. 
Deutsche Unterseeboote schössen am 30. Januar ohne 
vorherige Warnung vier englische Handelsdampfer 
an, zwei davon bei Havre und zwei an der irischen 
See. Die ganze Welt wird sich mit Grauen gegen 
ein derartiges einer zivilisierten Nation unwürdi­
ges Kriegsverfahren auflehnen." — Die ganze 
heuchlerische Verlogenheit dieser Darstellung ergibt 
sich schon aus der Auswendung von Phrasen; aber 
Herr Augagneur, der Marineminister der Republik 
Frankreich, muß sich auch noch von der für amtliche 
Mitteilungen benutzten Nachrichtenstelle des ver­
bündeten England, von dem Reuterschen Büro, be­
scheinigen laßen, daß er lügt. Denn in der ersten 
Meldung des Reuterschen Büros hieß es ausdrück­
lich, daß die Besatzungen der beiden in der irischen 
See versenkten Dampfer Z e i t  b e k o m m e n  
h ä t t e n ,  sich i n  S i c h e r h e i t  zu b r i n g e n .  
Daß das deutsche Kriegsfahrzeug der Mannschaft 
nicht eine Stunde oder noch mehr Zeit geben kann, 
versteht sich von selbst; denn die Tat geschah im 
feindlichen Gewässer angesichts der englischen Küste 
und meilenweit entfernt von jeder Unterstützung; 
jeden Augenblick konnte ein englisches Torpedoboot 
auftauchen. Und so erscheint die von Reuter an­
gegebene Zeit von zehn Minuten mehr als aus­
reichend. Wenn aber bei den am Kap d'Antifer 
versenkten Dampfern die Torpedoschüsse abgegeben 
wurden, ehe die Mannschaft das Schiff verlassen 
hatte, so konnte dies ohne eigentliche Gefahr für 
die Mannschaft geschehen, weil hier genug Fahr­
zeuge in der Nähe waren, durch die auch die Be­
satzungen beider Dampfer gerettet worden sind.

Auch die e n g l i s c h e  A d m i r a l i t ä t  ver­
öffentlicht jetzt ein E n t r ü s t u n g s - C o m m u -  
n i q u e  gegen die deutsche Seekriegsführung, in 
dem es heißt, daß die deutsche Flotte offenbar ent­
schlossen sei, das Völkerrecht bewußt und systema­
tisch zu verletzen.

„Vermißte" Schiffe in der Nordsee.
Das englische Hafenamt in Hüll meldet für die 

Zeit vom 15. Dezember bis' 15. Januar e l f  
S c h i f f e  in der Nordsee als „vermißt". Die fer­
neren Veröffentlichungen des Hafenamtes Hüll sind 
rm 23. Januar durch den englischen Z e n s o r  
v e r b o t e n  worden.

Zwei weitere englische Dampfer überfällig.
I n  englischen Schiffahrtskreisen herrscht Besorg­

nis um das Schicksal des „ Hi g h  l a n d  B r a e", 
eines Dampfers^ der Nelsonlinie, von dem man, 
seit er am 5. Januar nach Montevideo abfuhr, 
nichts mehr vernommen hat. Auch der Dampfer 
„Potaro" der Royal Mail ist überfällig. Man 
fragt sich auch, was die Ursache des Unterganges 
des französischen Torpedobootes vor Nieuport ge­
wesen sei.

Dis Kampfe im Dften.
Der österreichische Tagesbericht.

Neuer Erfolg in den Karpathen.
Aus W i e n  wird vom 1 . F e b r u a r  mittags 

amtlich gemeldet:
In  R u s s i s c h - P o l e n  und W e s t g a l i z i e n  

war gestern lebhafte Gefechtstätigkeit. Die günsti­

gen Sichtverhältnisse, die größtenteils vorherrsch-s 
ten, waren die Ursache zahlreicher Rekognoszie­
rungsgefechte und Plänkeleien, durch die in man­
chen Abschnitten lokale Erfolge erzielt wurden.

Die allgemeine Situation in den K a r p a t h e n  
ist seit den letzten Ereignissen unverändert, neue 
russische Angriffe ^westlich des L u p k o w e r  Sattels 
wurden abgewiesen. Bei einem Gefecht im Wald­
gebirge verlor der Feind an Gefangenen f ü n f  
O f f i z i e r e ,  a c h t h u n d e r t  M a n n ,  z w e i  
Geschüt ze und z w e i  M a s c h i n e n g e w e h r e .

I n  der B u k o w i n a  hat sich nichts Wesent­
liches ereignet.

Am s ü d l i c h e n  K r i e g s s c h a u p l a t z  ist die 
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Vor Warschau.
Die Krakauer „Nova Reforma" meldet aus 

Posen: Die deutschen und österreichisch-ungarischen 
Truppen stehen nunmehr trotz der schlechten Witte­
rung kaum mehr als in Geschützweite von den 
Warschauer Außenforts entfernt. Die Bevölkerung 
der Stadt flüchtet massenhaft in der Richtung auf 
Bjalystok. Man ist der Meinung, daß Russen sich 
auf dem Rückwege von Radom in sehr kritischer 
Lage befinden.

Ferner wird über Kopenhagen berichtet: Die 
Flucht der Bevölkerung aus Warschau nimmt wei­
ter zu. Unter den Flüchtlingen herrscht die größte 
Not; unter den Kindern ist eine Krankheit Losge­
brochen, die viele Opfer fordert, täglich sterben 
60 Kinder. Charkow, wohin sich die Flüchtlinge 
wenden, wird stark durch Krankheit heimgesucht.

General B aus russische Mission.
„Der Mann der Offensive."

Das Stockholmer Blatt „Dagens Nyheter" 
macht zu der Reise des Generals Pau einige Be­
merkungen über die Fehler und den m a n g e l n ­
d e n  O f f e n s i v g e i s t  d e r  r u s s i s c h e n  F ü h ­
r e r .  Die Zeitung meint, daß Munition und 
Kriegsvorrat genügend vorhanden sei, aber die 
höchste militärische Leitung scheine ihrer Aufgabe 
nicht gewachsen zu sein. Dies ist offenbar die An­
sicht der Verbündeten. Ähnliche strategische Fehl­
griffe wie diejenigen, die zu der Katastrophe in den 
Masurischen Seen führten oder die fast umzingel­
ten deutschen Truppen im mittleren Polen rette­
ten, hätten eine Parallele auf einem anderen 
Kriegsschauplatze nicht gehabt. General Pau ist 
als der Mann der Initiative und der Offensive 
bekannt. Daß man gerade ihn gewählt hat, deutet 
ganz besonders darauf hin, daß Frankreich dem 
russischen Hauptquartier etwas von dem offensiven 
Geist, der in der letzten Zeit dort anscheinend ganz 
verloren gegangen ist, vermitteln will.

*  »
*

Besichtigungsfahrt des Kaisers nach 
Wilhelmshaven.

Amtlich wird durch „W. T.-V." unterm 2. Fe­
bruar gemeldet: Seine Majestät werden sich im 
Laufe des morgigen Tages zu Besichtigungen nach 
Wilhelmshaven begeben.

Politische TaMschau.
Neue Bestimmungen über Vorratserhsbungen.

I n  der am Montag abgehaltenen Sitzung 
des Bundesrats wurde, wie amtlich aus Berlin 
berichtet wird, dem Entwurf einer Bekannt­
machung über Vorratserhebungen die Zustim­
mung erteilt. Diese Verordnung faßt die 
früheren Bundesrotsvcrovdnungen über Vor- 
ratserhebunigen vom 24. August und 15. Okto­
ber 1914 zusammen und ergänzt sie nach folgen­
den zwei Richtungen: Einmal wird bestimmt, 
daß die Auskunft über die Vorräte nicht bloß 
durch unmittelbare behördliche Befragung des 
Auskunftspflichtigen, sondern auch durch eine 
öffentliche Bekanntmachung erfordert werden 
kann, und sodann werden die Strafbestimmun- 
gen dahin verschärft, daß bei vorsätzlicher Über­
tretung der für die Auskunftserteilnng gegebe­
nen Vorschriften Gefängnisstrafe bis zu sechs 
Monaten oder Geldstrafe bis zu 10 030 Mark 
verhängt werden kann und verschwiegene Vor­
räte im Urteil für den S taat verfallen erklärt 
werden können.

Anerkennung der deutschen Landwirtschaft 
aus industriellen Kreisen.

I n  der letzten Sitzung der Stadtverordneten 
von D ü s s e l d o r f  nahm bei einer Position 
auch der Großindustrielle K ö r t i n g  das 
Wort, der u. a. folgende Anerkennung für die 
deutsche Landwirtschaft zum Ausdruck brachte: 
Es ist ein erfreuliches Bild, daß die deutsche 
Regierung so gut für die en Krieg vovgesorgt 
hat. Wenn ich das als Industrieller sage, 
dann sage ich das mit einem gewissen Hinter­
gedanken, daß wir Industriellen uns früher 
s-ehr viel beklagt haben über die großen 
Lasten, die die Industrie zu tragen hat, und 
das wohl auch mit Recht. Wenn man aber 
sieht, daß die großen Lasten die Industrie nicht 
getötet, sondern sie trotzdem vorwärts gebracht 
haben, wenn wir gesehen haben, daß wir in 
manchen Sachen dem Auslande so wesentlich 
besser gegenüberstehen, — ich erinnere an die 
Gichtgase für Gasbetriebe in Hochofenwerken, 
die Verwertung der Kohle zu Koks und ande­
ren Nebenprodukten, — kurz, wenn wir das 
alles betrachten, können wir eigentlich nur 
sagen: es ist ein Segen, daß unsere Industrie 
nicht noch größer geworden ist, und daß die 
Landwirtschaft Geld bekommen hat, sich so zu 
betätigen und derartig« Fortschritte zu machen, 
wie ich sie gekennzeichnet habe. Wir können 
der Regierung nicht dankbar genug dafür sein, 
daß-wir einen solchen Zustand haben. — Die 
Ausführungen des Redners wurden mit all­
seitigem Beifall aufgenommen.

Der Handelstag an den ReichsschatzsekretSr.
Der Präsident des deutschen Handelstages 

Dr. Kaempf hat an den neuerncmnten S taats­
sekretär des Reichsschatzamts Herrn Dr. 
H e l f f e r  ich folgendes Schreiben gerichtet: 
„Exzellenz! M it großer Freude haben wir 
von Ih rer Ernennung zum Staatssekretär des 
RoichÄschatzamts Kenntnis genommen. M it 
ausgezeichneter wissenschaftlicher Durchbildung 
und praktischer Kenntnis der Staatsverwaltung 
verbinden S ie, worauf wir besonders Wert 
legen, die reiche Erfahrung einer kaufmänni­
schen Tätigkeit, die Sie an hervorragender 
Stelle mit großem Erfolg ausübten. Hierin 
erblicken wir die gute Gewähr für die glückliche 
Lösung der schweren Aufgaben, die Ihnen ob­
liegen werden. Für die Mitwirkung hierbei 
stellen wir uns Euer Exzellenz gern zur Verfü­
gung und würden dankbar sein, wenn von un­
serem Anerbieten in ausgiebigster Weise Ge­
brauch gemacht werden würde."

Zur Fleischv-rsorgung der Städte.
Der gefchäftsführende Ausschuß des deut­

schen Fleischerverbandes hat in einer in Leip­
zig abgehaltenen Sitzung zur Fleischoersorgung 
der Städte, wie die „Allgemeine Fleischerztg." 
mitteilt, eine Resolution beschlossen, in der es 
heißt: Die Fleischerinnungen werden vom
Vorstände des deutschen Fleischeroerbandes er­
sucht, den S taats- und Gemeindeverwaltungen, 
wenn sie zur Sicherung der Reichsversorgung 
gleichfalls Vorräte an Schweinefleischdauer­
waren ansammeln wollen, mit R at und Tat 
zur Seite zu stehen, erwarten aber, daß die 
Anlchaffung, Bearbeitung und Wiederveräuße- 
rung lediglich dur das F-leischergewerbe erfolgt. 
Dies ist unxso wichtiger, als Fleischdauerwaren 
ständig sachverständiger Behandlung und selbst 
Leim Verkauf im Kleinen fachmännischer Be­
arbeitung bedürfen. Eine andersartige Rege­
lung würde große Schäden und Verluste für 
die Gemeinden herbeiführen. Zur Förderung 
der erweiterten Aufgaben ist es notwendig^ daß 
für eine möglichst weitgehende Beurlaubung 
von eingezogenen Fleischern sowie für die Be­
reitstellung von Krediten an die schlachtenden 
Fleischer in nächster Zeit Sorge getragen wird. 
Falls die Schweinepreise infolge der städtischen 
Nachfrage über 1 Mark für Schlachtgewicht 
steigen, sollten die Vorratssammlungen unter­
brochen oder ausgegeben werden.
Die englische Presse und dir Monopolisierung 

des Drotoerkaufs in Deutschland.
Die Londoner Presse beschäftigt sich auf das 

lebhafteste mit der Monopolisierung des D rei­
und Mohlverkauss durch die deutsche Regierung 
und der Einschränkung des Brotkonsums für 
den einzelnen. Im  allgemeinen wird offen 
zugegeben, daß durch diqse Maßnahmen des 
deutschen S taates die Gefahr einer Hungersnot 
für die untersten Schichten der Bevölkerung 
als vermieden angesehen werden muß. So 
schreiben die „Times": „Diese durchgreifende
Maßregel das Bundesrats wird zwar von dem 
einzelnen als sehr drückend (?) empfunden 
werden, wird aber nach allem, was wir bisher 
von den Deutschen gehört haben, die Gesamt- 
stimmung nicht in einer Weise beeinflussen 
daß irgendeine fühlbare Änderung zu vermer­
ken sein wird." — Auch andere B lätter geben 
zu, daß der Aushungerungsplan Deutschlands 
keinerlei Aussicht aus Erfolg hat und schlagen 
andere M ittel zur Erreichung dieses Zweckes 
vor. S ie fordern die englische Regierung auf, 
auch ihrerseits ihre Taktik zu ändern und an­
gesichts der Verstaatlichung der Kornvorräts 
Deutschlands von nun ab alle Getreidesendungen 
in jedem Falle a ls  Kriegskonterbande anzu­
sehen, auch wenn sie nach neutralen Häfen be­
stimmt sind.

Zur Lage in Portugal.
Laut „Köln. Ztg." versichert der Madrider 

„Jmparcial", König Manuel habe tatsächlich 
sein Land wiÄer betreten. Die portugiesische 
Lage eigne sich sehr für einen Staatsstreich. 
Die Meuterei im Heere nehme zu. An vielen 
Stellen seien Unruhen unter der Bevölkerung 
ausgebrochen.

Die „DaciÄ" aus Amerika abgefahren.
Das „Reutersche Bureau" meldet aus 

Galveston: „Dacia" ist gestern M ittag mit der 
Bestimmung nach Rotterdam in See gegangen.

Teut s ches  Neich.
Berlin, 2 F e b ru a r  1 >S.

— Prinzessin Eitel-Friedrich von Preußen, 
geborene Prinzessin Sophie von Oldenburg, 
vollendet am 2. Februar das 3«. Lebensjahr.

— Im  Befinden des Erbprinzen von B raun­
schweig ist seit Sonnabend eine fortschreitende 
Besserung eingetreten.

— Dem präsidierenden Bürgermeister von 
Hamburg Dr. von Meile und Bürgermeister 
Dr. Predöhl wurde das Eiserne Kreuz am 
weißen Bande verliehen. Der Kaiser verlieh 
ferner dem Bürgermeister Johann Hermann 
Eschenburg als Präsident des Lübecker Senats 
und dem Senator Dr. jur. Johann Georg 
Eschenburg als vorjährigem Präsidenten des 
Lübecker Senats das Eiserne Kreuz 2. Klasse 
am weißen schwarz geränderten Bande.

— Tiefe Trauer ist in das gräflich Reichen« 
bachsche Schloß in Eichberg, Kreis Bunzlau, 
eingekehrt. Hildegard Gräfin Reichenbach, ge­
borene Burggräfin Dohna-Schlobitten ist im 
Alter von 47 Jahren plötzlich an Eehirnschlag 
gestorben.

— Für die Regelung des Verkehrs mit
Brotgetreide und Mehl sind zu Mitgliedern 
der Reichsverteilungsstells bestellt worden: als 
Vertreter des deutschen Lamirwirtschaftsvats: 
Gras von Schwerin-Löwitz, Präsident des deut­
schen Landwirtschastsrats, Wirkl. Geheimer 
Rat, und als Stellvertreter: Dr. Dade, Gene­
ralsekretär des deutschen Landwirtschastsrats,' 
als Vertreter des deutschen Handelstags: Dr. 
Kaempf, Präsident des deutschen Handels- 
tögs, und als Stellvertreter: Dr. Soetbeer,
Generalsekretär des deutschen Handelstags,- 
als Vertreter des deutschen Städtetags: Wer- 
muth, Vorsitzer des deutschen Städtetags, Wirkl. 
Geheimer Rat, Oberbürgermeister der königl. 
Haupt- und Residenzstadt Berlin, und als 
Stellvertreter: Dr. Luther, Syndikus des 
deutschen Städtetages. Die Reichsverteilungs­
stelle hat ihren Sitz in Berlin W. Lützow- 
ufer 8, zu ihrem Vorsitzer ist der Präsident des 
kaiserlichen Statistischen Amts Delbrück bestellt 
worden.

— Unter zahlreicher Beteiligung von Ver­
tretern kirchlicher Organisationen und Mist 
sionsgesellschasten sowie evangelisch-kirchlicher 
Behörden hielt die deutsch-evangelische Mist 
sionshiHe eins Sitzung des Verwaltungsrates 
ab, der auch die Kaiserin beiwohnte. General- 
superintendent Lahusen begrüßte die Erschiene­
nen und wies darauf hin, daß der deutsch- 
evangelischen Mission durch den Krieg die Tü­
ren vorläufig verschlossen seien. Trotzdem 
müsse aber die Liebe zu dem Missionswerke 
weiter lebendig bleiben. Der Krieg habe uns 
gelehrt,/daß wir nur als deutsche Christen sein 
können, darum müßten wir vor allem deutsche 
Mission treiben. Es sei zu hoffen, daß nach 
dem Kriege eine neue Gemeinschaft der Liebe 
kommen werde. Hausminister a. D. von Wedel 
bezeichnete die Engländer a ls  Heuchler auch 
auf dem Gebiete des MUionswesens. Wo sie 
herrschen, liege die Mission darnieder, unier der 
Herrschaft der Heiden, der Japaner und Chi­
nesen, blühe und gedeihe sie. — Nach Absen- 
dung eines Huldigungstelegramms an den 
Kaiser hielt Professor Ju liu s  Richter-Berlin 
einen Vortrag über das Thema: „Der deutsche 
Krieg und die deutsche evangelische Mission". 
E r bezeichnete es als edelste Aufgabe der Mis­
sion in der Zukunft, der Menschheit den Schatz 
des deutsch-evangelischen Christentums zu 
bringen. — Nach einer Besprechung folgte die 
Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten, 
worauf die Versammlung geschlossen wurde.

— Einer Besteuerung des Einkommens 
unterliegen in Preußen deutsche Flüchtlinge 
aus Feindesland nicht, wenn sie sich vor ihrer 
Ausweisung mehr als zwei Jahre dauernd im 
Auslande aufgehalten haben und keinen Wahn- 
sitz in Preußen besitzen. E in  Wohnsitz ist nach 
dem preußischen Einkommensteuergesetz nur 
dann vorhanden, wenn ein solcher unter Um­
ständen begründet wurde, die auf die Absiht 
einer dauernden Beibehaltung schließen lassen. 
Die Länge des durch den Krieg bedingten vor­
übergehenden Aufenthaltes in Preußen ist nicht 
entscheidend. Ein vorübergehender Aufenthalt 
im In land  begründet nicht den W iedereintritt 
der einmal erloschenen Steuerpflicht.

— Die unter der Krefelder Bürgerschaft 
eingeleitete Sammlung, die als Kaisergeburts- 
twgsspünde für Zwecke der Kriogsfürsorge ver­
wendet werden soll, ergab'laut „V. T." über 
120 000 Mark.

— Die Sammlung für Ostpreußen, die am 
Erntedankfest in den evangelischen Kirchen 
veranstaltet worden ist, hat, wie schon gemeldch 
die stattliche Summe von mehr als 420 000 Mk. 
ergeben. Der evangelische Oberkirchenrat erläßt 
dazu nun einen Dank „an die evangelischen 
Gemeinden unserer Landeskirche". Der über 
alles Erwarten hohe Ertrag habe bewiesen, Laß 
sich der evangelische Oberkirchenrat im- Ver­
trauen zur Opferwilligkeit der Gemeinden 
nicht getäuscht habe.

—  Der sogialdemokratifche Reichstagsabge­
ordnete Dr. Karl Liebknecht, der bei den P io­
nieren gedient hatte, war als Landsturmmann 
eingezogen, ist aber jetzt als überzählig wieder 
entlassen worden. Dr. Karl Liebknecht hatte 
beim M ilitär eine Charge nicht erreicht.

Koblenz, 1. Februar. Anstelle des verstorbe­
nen Oberbürgermeisters Ortmann wuüre heute 
der frühere Oberbürgermeister von Mülheim 
am Rhein Klostermann zum Oberbürgermeister 
von Koblenz gewählt.

München, 1 . Februar. Das deutsche Museum 
Hat seinem Protektor König Ludwig III., 
einen Betrag von 50 000 Mark zugunsten der 
deutschen Verwundeten zur Verfügung gestellt. 
Der König hat den Betrag für die Ausrüstung 
eines Lazarettzuges bestimmt und Se. Majestät 
den Kaiser ersucht, über dessen Zuteilung zur 
Armee zu verfügen. Wie die Leitung des M u­
seums m itteilt, ist der Zug fertiggestellt und 
hat infolge der guten Beziehungen des Muse­
ums zur deutschen Industrie mit den besten 
tonischen Hilfsmitteln in mustergiltiger Weise 
ausgestattet werden können.



Provinzialnachrichten.
- ^* H en , 2. Februar. (Zur Warnung, llnglücks- 

Wegen Be-rfüttmu-ng von Getreide haben

werden müssen. — Bei einer AutvmoMscchrt 
verunglückt ist in ber Nähe»der Stadt Rehdsn am 
Sonnabend die Frau des Maschinenfadrikanten 
^owinsEi von hier. Bei verhältnismäßig l-a-ng- 
M?v Fahrt kam der Hintere Teil des Magens ins 
Seiten und schlug gegen einen Lhausseestein. Bei 
ven: Anprall zerbrach ein Rad, gleichzeitig wurden 
W Insassen des Automobils, Herr Sowinski dessen 
^hesrau und ein Lehrling, herausgeschleudert. 
DnrLei wurde Frau Sowinski so schwer verletzt, 
vag sie nach etwa zwei Stunden starb.

Culrn, 2. Februar. (Zur Milderung der Kohlen- 
Dur Vermittelung der Kommandantur 

wnnen noch 2000 Zentner Steinkohlen abgegeben 
Werden. Bestellungen sind im Geschäftszimmer der 
Kommandantur abzugeben.

.Craudsnz, 1. Februar. (Das Culmer Jiffan- 
terre-Regiment, westpr. Nr. 141) konnte heute auf 
ern 25jähriges Bestehen zurückblicken. Aus diesem 
^Matz. haben der Magistrat und die Stadtverord- 
^ten von Graudenz ein Glückwunschschreiben an 
vas Kommando des Regiments gerichtet.

Schlochaii, 2. Februar. (Der Erotzschlächter- 
merster Biesold aus Berlin verschenkte) von seinem 
^teiukvhlenla-ger, welches sich bei seinem hiesigen 
Machthause befindet, 100 Zentner Kohlen an be- 
^tsnge arme Witwen und Frauen, deren Männer 
tm Kriege sich befinden.
o Stuhm, 2. Februar. (Zur Warnung!) Der 
-ondrat des Kreises Stuhm, Dr. Auwers, gibt im 
Muhmer Kreisblatt" amtlich bekannt: „Ich gebe 
mermit bekannt, daß der Gemeindevorsteher

vuegLir Vorfütterns von Brotgetreide der S taats- 
^^valtschaft zur strafrechtlichen Verfolgung über- 
üvden worden sind."

6 Strelno, 31. Januar. (Verschiedenes.) Die 
Sammlung in der Reichswollwoche lieferte im 
Aesigen Kreise gute Ergebnisse. — Der Arbeiter 
Rart Schalow, zurzeit in Grotzsee, Kreis Strelno, 
wurde beim Bäumefällen von einem stürzenden 
Eum e getroffen und verletzt. — Grundbesitzer 
^.homas Smul in Chrosno verkaufte sein Grundstück 
luv 5800 Mark an den Grundbesitzer Jakob 
-paluszak in Ehrosno.
^ Posen, 1. Februar. (Verschiedenes.) Einen 
wrutz aus den Lüften sandte heute ein Sohn des 
^eneralstabschefs des Ostarmoe-OLerkommandos 
Exzellenz Ludendorf an seinen Vater. Der Flieger» 
NNZier kreiste heute zur Mittagszeit mit seiner 
^aube über unserer Stadt und ließ in der Nähe 
As Schlosses eine Fahne fallen, die auf einem 
-oaum in der Märkischen Straße hängen blieb und 
uisbald heruntergeholt wurde. Die Fahne trug 
Wlgende Aufschrift: „An Se. Exzellenz den General- 
M n a n t Ludendorf, Königliches Schloß, abgeben, 
festen Gruß von deinem Sohn. Auf Wiedersehen 
AuL Abend. Dein treuer Sohn Franz." — Die 
^hemische Fabrik Aktiengesellschaft, vorm. Moritz 
Milch u. Eo., zu Posen teilt mit, daß in der am 
Sonnabend stattgehabten Generalversammlung die 
Ivfort zahlbare Dividende auf 10 Prozent festgesetzt 
worden ist. — Auf dem Hauptbahnhof verunglückte 
Sonnabend Abend beim Rangieren der Rangierer 
Aeslaus Gorczak. Die Füße wurden ihm vom 
Zuge halb abgefahren, und oer Verunglückte starb 
bald nach seiner Einlieferung in das Diakonissen!- 
rrankenhaus.

Uocht Uartoffeln in -er Schale!
Wir müssen sparen, mit allen zum Leben not­

wendigen Dingen! Salzkartoffeln sind aber eine 
große Verschwendung. Es geht dabei nicht nur ein 
gutes Viertel der Kartoffel in den Mülleimer, auch 
das beste an der Kartoffel, die wertvolle Nährstoff- 
>ubstanz des Vitamin, das dicht unter der Schale 
abgelagert ist, geht zum größten Teil mitverloren. 
Pellkartoffeln sind daher nahrhafter als Salz­
kartoffeln; ein Pfund Kartoffeln, als Pell­
kartoffeln gekocht, reicht so weit wie IV2 Pfund 
Kartoffeln, als Salzkartoffeln gekocht! Sollen 
Kartoffeln zu Gemüse, als Suppe oder Klöße (auch 
Puffer) verwendet werden, so koche man sie in der 
Schale erst halbgar, ehe man sie schält — was dann

hier das gesundheitlich so wichtige Vitamin voll 
erhalten — ebenso wie es im Brot (Kommißbrot)
erhalten bleibt, wenn es als Schrotbrot, d. h. ohne 
Abzug der Kleie, gebacken wird.

Lokalnachritlllen.
Thorn, 3. Februar 1915.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
fft der Reservist im Infanterie-Regiment Nr. 21 
A d o l f  S c h m i d t  aus Ste-wken, Landkreis Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z )  zweiter Klasse 
haben erhalten: Gutsbesitzer, Rittmeister der Res. 
Philipsen-Stüblau, Kreis Dirschau (Ul. 12), Kom- 
Mandant der mobilen Etavpen-Kommandantur in 
Strasbmg; Amtsrichter, Leutnant der Landwehr 
Braunschweig und sein jüngerer Bruder, Referen* 
dar und Kriegsfreiwilliger Braunschweig, Söhne 
des Landschafts-rates Vraunschweig-Grotz Völkau.

Landwehr-Jnfantsrie-Regiment Nr. 5; zu Ober^ 
leutnants H a c k b a r t h ,  Leutnant der Reserve des 
6ußartillerie-Regiments Nr. 11 (S Berlin), jetzt 
bei der leichten Munitionskolonne des 1, Bataillons 

- -  - R e m u s
tzt von 

^ho rn ),
jetzt bei der Hauptkadettenanstalt.

— ( De r  P r o v i n z i a l a u s s c h u ß  f ü r  d i e  
P r o v i n z  We  st P r e u ß e n )  wird am 9. d. Mts. 
im Landeshause zu D a n  z ig  zu einer Sitzung zu­
sammentreten.
. — ( K u r s v e r l u s t  b e i m  Z u r ü c k h a l t e n
d e r  Go l ds t üc ke ? )  Wie die „Fürstemo. Z»g." 
Meldet, plant die ReichsLank, alle eingezogenen 
Goldstücke u m z u p r ä g e n  und mit einem L o r ­
b e e r k r a n z  zu versehen, um sie als „Mitkämpfer 
lm Kriege" kenntlich zu machen. Alle nach dem 
Kriege zum Vorschein kommenden Goldstücke, die 
diesen Lorbeerkranz nicht ausweisen, sollen von den 
öffentlichen Kassen nur mit erheblichem Kursverlust 
angenommen werden. Hierdurch würde es gelingen, 
diejenigen zu bestrafen, die während des Krieges 
rn übertriebener Ängstlichkeit ihre Goldstücke zurück­
schalten haben.

— (U n s e re  E kse in b ah n ed .1 ' Das vom 
Kaiser vor 10 Jahren gestiftete E r i n n e r u n g s ­
ze i chen  für Eisenbahner, die eine 25jährige bezw. 
40jährige Dienstzeit vollendet haben, ist in dem 
jetzt abgelaufenen Jahrzehnt an 1 6 7 1 0 0 A n  g e ­
s t e l l t e  der preußischen Staatsbahnen verlichen 
worden; 24 700 Erinnerungszeichen entfielen auf 
Beamte, die eine 40jährige vorwurfsfreie Dienstzeit 
hinter sich hatten.

— ( B e s t i m m u n g e n  b e t r .  A u s f u h r -  
a n m e l d u n g e n . )  Alle Sendungen, auch solche, 
die keine verbotenen Ausfuhrgüter enthalten, sind 
der Zollstelle mit einer vom Versender unterzeich­
neten Aussuhrerklärung in doppelter Ausfertigung 
vorzuführen. Die Erklärung mutz die Überschrift 
„Ausfuhrerklärung" tragen. ' Sie beginnt mit der 
Anmeldung: „Der Unterzeichnete meldet die nach­
stehend verzeichneten Waren zur> Ausfuhr an"; ein

anoerter Uoerlschrnt vsrwenoet werden, ^nyairiicy 
muß die Ausfuhrerklävung enthalten: 1) die
Menge und Gattung der Waren (genau erkennbar) 
2) Namen des Bestimmungslandes, 3) bei Post­
sendungen nähere Bezeichnung des Empfängers, 
4) am Schluß, daß die Sendung außer den üblichen 
EeschäfLspapier-en keinerlei schriftliche M it­
teilungen enthält.

( Den  P a k e t e n  a n  deu t s che  K r i e g s -  
u n d  Z i v i l g e f a n g e n e  i m A u s l a n d e )  
brauchen keine Zollinhaltserklärungen, weder auf 
weißem, noch auf grünem Papier, Leigsgeben zu 
werden. Die Pakete dürfen keine schriftlichen M it­
teilungen enthalten; bei Nichtbeachtung dieser 
Vorschrift werden die Pakete von der Weiter­
beförderung ausgeschlossen. Die Absender müssen 
auf der Vorderseite der Paketkarten außer dem 
Vermerk „Kricgsgefangenensendung" (oben rechts) 
noch den Vermerk „Das Paket enthält keine schrift- 

 ̂ ^   ̂ " war in
mabme- 

in dem für den Nach- 
nahmobetrag) vorgesehenen Raume. Auf die Not­
wendigkeit g e n a u e r  und d e u t l i c h e r  Auf­
schriften auf Paketen und Paketkarten wird erneut 
hingewiesen; die Aufschriften sind stets in l a t e i ­
n i s chen  Bu c h s t a b e n  zu schreiben. Es ist zu 
beachten, daß im Sinne dieser Vorschriften als 
Zivilgefangene allgemein nur die in G e f a n g e ­
n e n l a g e r n  oder Z i v i l g e f ä n g n i s s e n  auf 
m i l i t ä r i s c h e  Anordnung hin festgehaltenen, 
nicht aber die cvuj freiem Fuße befindlichen Zivil­
personen gelten können, die nur unter Aufsicht ge­
stellt oder gewissen Beschränkungen unterworfen 
sind. Alle zurzeit für den Postve-rkehr der deutschen 
Kriegs- und Zivilgefangenen im Auslande giltigen 
Vorschriften sind in einer neuen Übersicht zusam­
mengestellt worden, die anstelle der bisher grltigen 
Übersicht im Schaltervorraum aller Postanstalten 
ausgehängt wird.

— ( H ö c h e r l b r ä u  i n  Cu l m. )  Die am 
Sonnabend in Berlin abgehaltene General­
versammlung genehmigte den Abschluß für 1913/14

Geschäftsjahres erheblich besser gewesen als im 
Vorjahre.

- -  (S t. G e 0 r g e n k i r c h e n g e m  e in.d e.) 
I n  gemeinschaftlicher Sitzung des Kirchenrats und 
der Gemeindevertretung wurde der Etat für 1916 
aufgestellt. Zu Mitgliedern der Gemeinde­
vertretung wurden anstelle der durch Tod und 
Verzug ausgeschiedenen Herren Postvorsteher Tan- 
tow und Rentier Hufe die Herren Mittelschullehrer 
Ruppin und Vorarbeiter Duwensee gewählt.

— ( De r  V e r e i n  e h e m a l i g e r  21er )  
hält morgen, Donnerstag, abends 8V2 Uhr, tm 
Restaurant Puzig, Schillerstratze, die Monats- 
versammlung ab.

— ( De r  d e u t s c h - e v a n g e l .  J u g e n d -  
v e r e i n )  beging am Sonnabend Abend die 
Kaisersgeburtstagsfeier unter Leitung des Herrn 
Seminardirektors John. Nachdem die Feier durch 
das Lied „Vater, kröne du mit Segen" eingeleitet 
worden war, wurde ein vom 1. Vorsitzer K. Ehm 
verfaßtes Festgedicht gesprochen. I n  der darauf 
folgenden Festrede wies Herr Ehm auf den Gegen­
satz zwischen dieser und der vorjähttaen Feier hin. 
Deutschland ist der Mittelpunkt des Völkerringens. 
I n  dieser schweren Zeit ist der Kaiser unser alles. 
Deutschlands Feinde find gegen den Kaiser und wir 
alle für den Kaiser. Jungveutschland ist die ein­
zige Zukunft. An das Kaisechoch schloß sich die 
Kaiserhymne „Heil dir, im Siegerkranz . Es 
folgten eine Reihe von deklamatorischen und musi­
kalischen Vortragen, die zeigten, daß der Verern 
eine solche Feier in recht würdiger Weise zu ver­
anstalten versteht. — Der Verein gedenkt demnächst 
einen patriotischen Abend im Tivoli zu veranstalten, 
dessen Erlös dem Roten Kreuz zufließen soll.

— ( J u g e n d g r u p p e  d e s  Äeut s ch- ev .  
F r a u e n b u n d e s . )  Die Strickabende finden jetzt 
jeden Freitag, abends von 8 Uhr ab, im Musik- 
zimmer der altst. evangel. Kirche statt.

— ( D a s  Fes t  d e r  s i l b e r n e n  Hochze i t )  
feiern morgen, Donnerstag, Herr Franz Jankowski 
und Gattin in Thorn, Walzstraße 15; ferner Herr 
K. Smykalla und Gattin in Thorn.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Schlüssel und 
eine Da-menhutfeder.

Nentschkau, 1. Februar. (Bei den kirchlichen 
Wahlen) wurden gestern die Lehrer Volkmann- 
Rentschkau und Strobel-Hohenhausen in den 
Kirchenrat, Besitzer August Bottke, Granowski, 
Gutsbesitzer Hude-Rentschkau, Witt-Lonzyn, Krienke- 
Birglau und Lange-Luben wieder- bezw. neu­
gewählt.

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, S tan d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Ch. H. Die Höhe der Stempelgebühr für Miet» 
vertrage richtet sich erstens nach dem Mietpreis, 
zweitens nach der Mietdauer, d. h. also nach der 
Summe, die tatsächlich von dem Mieter an den 
Vermieter gezahlt wird. Wer eine 600 Mark- 
Wohnung auf dreiviertel Jah r mietet, zahlt daher 
nur die Stempelgebühr die der Summe von 450 
Mark — welche der Mieter zu zahlen hat — ent­
spricht, während, wenn die Wohnung aus ein Jah r 
gemietet wird, die höhere Gebühr entsprechend der 
Summe von 600 Mark zu entrichten fft. Wenn 
also der im Oktober 1914 zugezogene Mieter nur 
50 Pfg. gezahlt hat, während Sie 2 Mark zu ent­
richten hatten, so muß eben der Mietpreis oder die 
Mietzeit entsprechend geringer gewesen sein. Der 
Vermieter hat auf die Festsetzung der Höhe der 
Gebühren keinen Einjlußi es bleibt ihm jedoch

selbstredend unbenommen, dem» M eter nur einen 
Teil der Gebühren anzurechnen, wenn es ihm so

N
nzurechnen.

beliebt. — I n  der zweiten Sache fragt es sich, ob
Sie laut Mietvertrag verpflichtet sind, die Treppe 
scheuern zu lassen. Ist dies der Fall, so müssen Sie 
dieser Verpflichtung nachkommen; daß ein Flur- 
nachbar — Junggeselle —, der jetzt im Felde steht, 
früher die Arbeit mit Ihnen geteilt Hai, war ein 
besonderer Glücksfall, auf den Sie aber keinen An­
spruch hatten. Der Flurnachbar ist, wenn über­
haupt, nur dem Vermieter, nicht aber Ihnen gegen­
über zur Leistung der Flurreinigung verpflichtet

auch für Sie kämpft, die kleine Arbeit .mitzutun?

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kornmorzienrat Dietrich.

Breitestraße 35: Frl. Vorchardt 10 Mark, M aria 
Kossak 10 Mark, P . K. 20 Mark, Sammlung durch 
Feldwebel Kuhnke, 1. Rekrutendepot Ers. 21 
45 Mark, zusammen 85 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 16138,66 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

*

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelslelie l,ei Frau Kommerzienrut Dietrich.

Vreitestvatze 35: Frl. Vorchardt 4 P aar Fußlappen, 
3 Kniewärmer, 1 P aar Pulswärmer; Ungenannt 
2 Schäle; Frl. Gertrud Kuttnev 1 Paar Hand­

le, 2 Leibbinden, 2 Schäle, 1 Kopfschützer;
Freytag 1 P aar Handschuhe, 1 Kopfschüüer; 

Frau Oberst Grote 10 Paar Handschuhe. — Für 
den Hauptbahnhof: Frl. Vorchardt 1 Eimer M ar­
melade, 1 Flasche Himbeersaft; Frau Wevnick 
1 Kalbsbraten, 100 Zigarren; P. K. 7 Pack Tabak, 
3 Feuerzeuge. 2 Kopflchützer, 3 Taschentücher; Un­
genannt 50 Mark.

Wissenschaft und Uunst.
Geheimer MediginalMt Robert von Ols- 

ha»ssn, der frühere Direktor der Frauenklinik 
in der Artilleriestraße in Berlin» ist in seiner 
W ohnung Kurfürstendwmm 48, nach Kurzem 
Krankenlager verschieden. Der berühmte Ge­
lehrte rvurre 1833 zu Kiel geboren als Sohn 
des M intsterialrates Zustus Olshausen. Am 
12. März 1914 Konnte der jetzt Verstorbene sein 
öOjähriges ZubM um als Universitätsprofessor 
begehen. Aus Anlaß der Hundertjahrfeier der 
Berliner Universität wurde ihm der erbliche 
Adel verlichen. Seine Berufung nach Berlin 
erfolgte 1887 als Nachfolger C. Schröders. Sein 
Amt als Direktor des klinischen Institu ts  für 
Frauenkrankheiten legte er 1910 nieder. Auch 
schriftstellerisch war der Gelehrte sehr rege. Er 
veröffentlichte eine große Anzahl von Abhand­
lungen, die in verschiedenen Fachzeitschriften 
erschienen sind.

Die Akademie der! Wissenschaften tn Peters­
burg ernannte unter dem Vorsitz des Groß­
fürsten Konstantin Konstantinowitsch, den 
Schriftsteller Henryk Sienkiewicz zum Ehren­
mitglied.

M a n n ig fa ltig e s .
(50 000 T a f e l n  S c h o k o l a d e  i n s  

F e l d.) Wie die „Magdeburger Ztg." erfährt, 
hat die Firm a Joh. Gottl. Hauswaldt in 
Magdeburg anläßlich des Geburtstages des 
Kaisers den Magdeburger Regimentern und 
allen neugeschaffenen Formationen in Ost und 
West 50 000 große Schokoladentafeln durch Ver­
mittlung der zuständigen Militärbehörden 
LbersaiM.

( E i n  F a m i l i e n d r a m  a.) I n  P f o r z ­
h e i m  hat der 30 Jahre alte Kaufmann Hans 
Path seine Frau und seine Leiden Töchter im 
Alter von 3 und 7 Jahren erschossen und ist 
hieraus geflüchtet.

( S e d l m a y r  f .) Der Besitzer der weit­
hin bekannten Spatenbrauerei in M ü n c h e n ,  
Geh. Kommerzienrat Gabriel Sedlmayr, ist 
gestorben. Er ist 66 Jahre alt geworden.

(Der bekannte  Schachmeister 
T a r t a k o w e r )  stürzte in W i e n  in den Auf­
zugsschacht eines Fahrstuhls und verletzte sich 
schwer. M an befürchtet einen Bruch der 
Schädelbasis.

( F a m i l i e n t r a g ö d i e . )  I n  S t . -  
I m m e r  ( K a n t o n  B e r n )  hat sich eine 
österreichische Familie F., bestehend aus Vater, 
M utter und zwei Kindern von 2 Jahren bzw. 
7 Monaten mit Kohlenoxydgas vergiftet. F. 
war Schneider und seine Frau eine geborene 
Schweizerin. Als Solbstmordursache war auf 
einem Hinterlassenen Zettel bittere Not ange­
geben.

( E r d b e w e g u n g e n  u n d  Ü b e r ­
s c h w e m m u n g e n  i n  I t a l i e n . )  Am 
Sonntag sank der Wasserspiegel des Sees von 
P a t e r n o  um ungefähr 5 Meter und ein 
kleiner Teil des umgebenden Geländes stürzte 
in den See, dessen gegenwärtiger Durchmesser 
ungefähr 150 Meter beträgt. Die Landleute 
der Nachbarschaft erklären, am Nachmittag 
Wirbelbildungen in der M itte des Wasserspie­
gels gesehen und starken unterirdischen Donner 
gehört zu haben. Die Quellen von schwofelhal 
tigern Wasser strömten stärker und nahmen 
eine trübe Farbe an. Ingenieure-und Beamte 
haben sich dorthin begeben. — Seit vielen 
Tagen andauernde Regengüsse und zahlreiche 
Wolksnbrüche verursachten beträchtliche Schä­

den. S ie  bedrohen namentlich N o r d  I t a l i e n  
mit großen Überschwemmungen.

( E a i l l a u x ' H e i m k e h r . )  Der „Temps" 
meldet, daß das Ehepaar Eatllaux nach Frank­
reich zurtMereist ist.

. ( ^ ? S r i s ,  d i e  W u n d e r  st a d t.)  Tädris 
oder Tebris, die Hauptstadt der persischen Provinz 
Aserberdschan, die angesichts des türkischen Feld- 
kimes heute in aller Munöe istz ist ein 

Kleinod altorientalischer Kultur,
prges
»ares

ein wunder- 
das es sei­

len zu danken hat, daß oer Strom neugieriger 
Touristen dieser Perle Persiens bisher ferngeblie­

ben ist. Bei einer Bevölkerung von etwa 180 000 
Köpfen besitzt die Stadt 270 interessante Moscheen, 
einen sehenswerten Basar mit 4500 Läden, 40 
Karawansereien und 70 Badeanstalten. Eine der 
bemerkenswertesten Sehenswürdigkeiten bildet der 
wunderbare Mosaikfußboden, das einzige, was von 
der berühmten „Blauen Moschee", die im Jahre
1780 von einem Erdbeben in Trümmer gelegt

----------  beherrscht — . — . ^
deckt es eine Bodenfläche im Umkreis von 18 Kilo- 
metern, ein Gelände, das durch ein vielverzweigtes 
Netz von etwa dreihundert Kanälen bewässert wird 
und zu einem fruchtbaren Ackerland gemacht wor­
den ist, das in ausgedehntem Maße dem Gemüse­
bau dienstbar gemacht wird. Die Stadt besaß auch 
ein kleines Zeughaus, das -aber in dem jetzt so jäh 
getäuschten Vertrauen auf den ewigen Frieden seit 
mehreren Jahren zu einer Fabrik umgewandelt 
wurde, in der die für den öffentlichen Verkehr Per­
siens charakteristischen Wagen gebaut werden.

( D a s  D e z i m a l s y s t e m  i n  E n g l a n d s  
I n  der Kriegsaufreaung, die heute die ganze Welt 
beherrscht, ist ein Ereignis völlig unbeachtet ge­
blieben, das in normalen Zeiten sicher allgemeine 
Aufmerksamkeit erregt hätte. I n  aller Stille hat 
nämlich England, das bekanntlich bisher so ziem­
lich das einzige Land in der Welt war, das von 
dem dekadischen System als Zahl- und Maßeinheit 
nichts wissen wollte, sich bereit gefunden, seinen ab­
lehnenden Standpunkt gegen das bei allen Kultur­
völkern eingeführte System aufzugeben. Das geht 
aus der eben erschienenen Ausgabe der „Phar- 
macopea Vritannica" hervor, die das dekadische 
Zahlensystem für alle Pharmazeutischen und analy­
tischen Wert- und Maßbestimmungen offiziell vor­
tre ib t .  Das bedeutet den ersten Schritt auf dem 

»ege zur Einführung des metrischen Systems in 
England. n D l

Gedankensplitter.
Geisel!' dich einem Bessern zu,
Daß mit ihm deine bessern Kräfte ringen: 
Wer selbst nicht besser ist als du,
Der kann dich auch nicht weiterbringen.

Rücker t c

Berliner Börse.
B ei unverändert festem Grundton war auch gestern dar 

Geschäft recht still. Nur für einige Papiere bestand größeres 
Interesse. Hierher gehören die Aktien verschiedener Leder­
fabriken, wie Adler, Oppenheim sowie Bergmann Elektrizität, 
Loewe, Dürener M etall und einige andere. Da der Anlage­
bedarf des Publikums nunmehr befriedigt zu sein scheint, sind 
auch die Umsätze in Rentenwerten zusammengeschrumpft, doch 
bleiben die Kurse gut behauptet. Devisen liegen fest bei 
geringen Abschlüssen. Geld bleibt unter dem Eindruck des 
befriedigenden Bankausweises leicht. Tägliches Geld 3 Proz. 
und darunter. Privatdiskont 4°/o und darunter.

B e r l i n ,  3. Februar. (Amtlicher Getreideberlcht.) 
D ie reichlichen Schneefälle der letzten Tage haben die Trans- 
portmöglichkeiten sehr beschränkt. Daher waren die Zusuhrenauch 
am Berliner Getreidemarkt sehr klein, während die Nachfrage 
in Artikeln, die im Handel noch offenstehen, ziemlich groß 
war. S e it  langer Zeit wurde heute zum ersten male wieder 
M a is gehandelt, der zu 380 Mk. umgesetzt wurde. Gerste 
war zu 3 2 0 - 3 3 0  Mk., Hafer zu 2 9 0 - 3 6 0  Mk. zu haben. 
Auswärtige Roggenkleie war zu 14,50 Mk. für den Zentner 
zu haben. Geschäft ziemlich rege. W eizenmehl aus zweiter 
Hand zu 39 Mk. und darunter angeboten. Roggenmehl war 
gut gefragt und erzielte 4 0 —41 Mk. W ie an den Vortagen  
war auch heute der Handel in Futtermittelsurrogaten rege bet 
bisherigen Preisen.

B e r l i n ,  2. Februar. D as Geschäft am Getreidemarkt 
war ziemlich lebhaft. Hafer wurde mit 284 Mark notiert. 
Besonderer Nachfrage erfreute sich Gerste, da Hafer nur in 
geringen Quantitäten zu haben w ar; einiges wurde mit 325 
Mark gehandelt. Auch heute war rumänischer M ais am  
Markt, der zu 395 und höher umgesetzt wurde. Am M ehl­
markt war das Geschäft rege. W eizenmehl aus zweiter 
Hand wurde noch immer mit 39 Mark und darunter ange­
boten. Für Roggenmehl herrschte lebhafte Nachfrage. Es  
wurden Preise b is  42 Mk. erzielt. Preise für erprobte 
Futtermischmittel waren fest.

Meteorologische Beobacht,mge>« t« Thor«
vom 3. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  — 5 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südwest.
B a r o m e t e r  st a n d :  767,5 m m

Vom  2. morgens bis 3 . morgens höchste Temperatur^ 
—  0 Grad Celsius, niedrigste —  7 Grad Celsius.

Maffrt'Ilijiidr der Weichsel» §r„ l)t ,»>d Letze.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

der Tag m Tag m
Weichsel T h o r n ..................... 3. 1,38 2. 1,50

Zawichost . . . . — — —
Warschau . . . . — — —
Chwalowice . . . — — — —
Zakroczyn . . . . — — — —

B r a h e  bei Bromber«
Netze bei Ezarnikau. . .

Die QÜtrllckrte I^iedesZabe
Ist äer als KraftiLUNZsmItlel sowie 
rur lünckerunx bei unä
vLrmerkrLQkuvxeri,insbesondere 
Ourcbtall tausenäkacb bewabrle 

Lrrtlicb ernptoblene

Kasseler Lister- Kalcao.
(blur eebl In blauen Zcbacbteln 

5ür 1 U-ark, nie lose!)
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Am 30. Ja n u a r starb im Reservelazarett zu Havel­
berg an seinen in Russisch-Polen erhaltenen Wunden 
unser ältester, lieber Sohn und Bruder, der Reservist 
im Inf.-Regt. Nr. 21

im 24. Lebensjahre.
Dieses zeigen in tiefstem Schmerze an 
S t e w k e n  den 3. Februar 1915

Besitzer KustLV Lokmtät
und Familie.

D ie  T odesstunde schlug zu sriih,
Doch G ott, der Herr, bestimmte sie.

Heute Nacht 1 Uhr verstarb nach kurzem schwerem 
Leiden unser guter Kollege, der Gcirnisonoeiwaltuugs- 
Inspektor und Kontrollesührer der Garnisonoerwaltung 
des Schießplatzes Thorn

Kkll Xatt lllmkr
nach eben vollendetem 49. Lebensjahre.

Durch seinen steten, unermüdlich?n Pflichteifer und 
seine gute Kameradschaft war er uns ein lieber Kollege, 
dem wir ein dauerndes Andenken bewahren werden.

Thorn den 3. Februar 1915.

Die oberen Beamten 
der Garmsonverwsltung Thorn.

Nachruf.
Am 24. bezw. 29. v. M ts. verstürben 

unsere Vereinsmitglieder, die
königl. Oberbahnessistenten a. D.

rm M M  Mgglle
im Alter von 76 Jahren und

Nii IWileli M im
im Alter von 62 Jahren.

Wir verlieren in ihnen treue Mitglieder, 
deren Andenken bei uns stets in Ehren 
bleiben wird.

Thorn den 3. Februar 1915.
Der Vorstand

des Menbahn-Asfistenten-Vereins.

A m  3 . d. M t s .  entschlief nach 
schwerem Leiden unsere liebe 
M u tter  und Schw iegerm utter,

Frau

D ie s  zeigen ticfbetrübt an  im  
N am en der H interbliebenen:

Lckmk" ' ll. Hm.
D t .  R o g a u ,

den 3 . F ebruar 1915 .
Die B eerdigung findet am  S o n n ­

tag den 7. d. M ts .. nachm ittags 
2 tty r. von der Leichenhalle in 
Granujchen au s  statt.

F ür die mir anläßlich des 
Hinscheiden«, meines geliebten 
M annes allseitig, insbe­
sondere vom Herrn Superin­
tendenten W a u b k e ,  in so 
reichem M aße erwiesene Teil­
nahme sage ich im Namen 
der Hinterbliebenen meinen 
tiefgefühltesten Dank.

ävtmimL L M ner.

Bekanntmachung.
Um unsere Mitbürger v o r  schw eren  

F r e ih e i ts -  u n d  G e ld s tra fe n  zu  b e ­
w a h r e n .  Heden wir zu der
Ausnahme der Getreides n«d 

Mchlvorräte
nochmals besonders h ervo r:

1. Anzeigepflichtig ist jeder, der in der 
Nacht vom 31. I  nuar zum 1. F eb ru ar  
Getreide- und M ehlvorräle. auch in ge­
ringerer M enge a ls  2 Zentner, in seinem 
G ew ahrsam  hatte.

2. Anzeigepflichtige, denen versehentlich 
ein Ä nzeigeiorw ular nicht zugegangen ist. 
haben solches rm R athause. Z u n n u r  27. 
umgehend zu e r f o r d e rn ,  und dort bis 
F r e i t a g  d en  3. ö . M t s . nachm ittags 
5 Uhr, ausgefüllt und mit N am ensun ter- 
schrift wieder emzurelchen.

3. Anzeigepflichtige, welche d a s  ausge­
füllte Auzeigesorm ular nicht sogleich unter- 
schrieben der überbringenden Person 
wieder mitgegeben haben, müssen die 
Anzeige bis F r e i t a g  d en  5. d . M r s , 
riackmittaos 5 Uhr. ,m M odilm achungs- 
t'üro im R aihau je  einreichen.

T horn  den 3. F ev ru ar lS iS .
Ter Magistrat.

l l ö l l i g l .
p r e u ß .

^ l a s f e n -
io t t e r i e .

Z u  der am  12. u n d  l3 . F e b r u a r  1918 
stattfindenden Z iehung der 2. Klasse 5.

t 1
2

t
4 8 Lose

L 4!0 20 10 Mark
;u  haben .

v o r r r k r ' o i / v s ' l L l ,
lö u ig l. preus;. L otterie-E iunebnler, 

T h o rn , Fernsprecher 1 0 3 6 .

Bekanntmachung.
D er M agistra t g ibt a u s  seinen  

B estän d en  zu den daneben verzeich­
neten P re isen  und gegen  v o rh eu g s  
B e z a h lu n g  a b :
SteinkohlenbrikettS, Ztr. 1.50 Mk.

B e i A bnahm e nicht unter 5  Z en t­
nern frei H a u s , sollst jederzeit ab 
L a g er  am  W eichselufer. 
K a r t o f f e l n ,  Z eu -n er  3  2 5  M ark, 
M ä h r e n ,  „ 4 5 0  „
W r u c k e n , „ 3 .5 0  „

B e i  A b n ah m e nicht um er 1 Z e n t­
ner frei H a u s . jaust ab L ager N a t-  
huuskeüer an jedem M ittw och  und 
S o n n a b e n d  v o u n . von 1 0  12 Uhr.

A ttw elju u g eu  Und vorher im  B ü ro  
des S ta d tr a ts  ^ v k o r m n n u , M ettien- 
straste 5 . zu entnehm en.

T h orn  den 20 . J a n u a r  1 9 15 .
Der Mn still rat._____
SessenMche

W W M k l W .
Ali»

Freilast den 5. Februar 1915,
v o r m itta g s  U / . Uhr. 

werde ich bet der Gastwirtssrau L ls w p v r s  
in G u tta n :

je einistk Liter Kümmel. 
Pscffcrmünz, Evstnac, Na- 
lemka, Lpirilns und Eisist- 
sprit, ferner I Faj; Lyrup, 
2 strosze Rciiclvsser. eine 
Wäscherolle» eine» Mujil- 
Anlomate» »uv 19 Pack 
Streichhölzer

nieijtbieteild gegen B arzah lung  versteigern.
Die Verst lgerung findet voraussichtlich 

bestimmt statt.
O s r N s r N t ,

__ _ _ _ _ _ _ _ _ Gerichtsvol lz ieher  in T ho rn

i!si! kk W zMitz!
S p e z ia la rz t für Hars-. N a,en- und ch ren - 

krankheiten, B rerte itraße 24.

Mein Mrs
befindet sich jetzt

M  R U d l W ,
Eingang Cnlmerftr.

S p re c h s tu n d e n  4 —v U h r  n a c h m itta g s .

Rechtsaawalt.

Unterricht
iil llkuzkitlitlM HsüSäliikitki!.

T in fze ichnungen  fü r  a lle  A r te n  H a n d ­
a rb e i te n  w e rd e n  a u s g e f ü h r t .

N . G M v r n , G m W s . ' H . !.

Heute zerlege

2 Hirsche
Ulltz setze jetzes Z M W  atz.

Otto öaeudovski.

BrotfteWel
vorrätig in der Klempnerei 

Schuhmacherstraße. Ecke Schillerstraße

Ztkilliüliüu'liiNl'

A rbester
finden soso tige Anstellung und dauernde 
Stellung in, hiesigen Schlachthof.

Is t  W M W W g i t l l l l g .

Arbeitsbmsltzen
st-ll« «>n ^

We BerMertzl
sucht
L. 8LM lv8Ä , Wiüllsir. s.

2 bessere M Nches
für den H au sh a lt und zur Hilfe im G e­
schäft sofort gesucht. Z u  eriragen 
_________________ W einbergstraße 40.

E ine geterm e. zuverlässige

K ö c h i n
sucht K an tin e  Leibiijchertorkaserrre.

Aufwartefrau
oder Mädchen für vorm. soiort gesucht. 
Zu melden Marienil.rahe 11. Geschäft.

Sanimelflelle von Liebesgaben
für unsere im Felde stehenden Truppen

B M e s i r .  K  N  M  A « i ü «  v w i c k
Erwünscht sind besonders:

Zigarren, Zigaretten, Tabak, Tabakspfeifen, wollene 
Hemden. Jacken. Strümpfe. Keilckinder», Kopfschützer, 
auch Taschentücher. Briefpapier. Feldpostkarten. Schoko­
lade. M ein. Kognak und sonstige Erfrischungen.

Vaterländischer Fraueuverein Thor»
und feine Mitarbeiter.

W i r  ü b en  d ie  P r a x i s  n ic h t  m eh r  
g cm ciiism n  a u s .

J n f t i z r a t  V v .  8 t e i n ,  U o ü ' m a i i i i ,  
R e c h t s a n w a l t e .

GmndWlk
zu pachten und später zu kaujen gejuckt 
in der S ta d t  oder Vorstadt.

Angeoote Bäckerstraße 35

G M W te n e r  KilitzeWügen
zu kaltjeu gejuckt.

Gest. Angeooie unter HV 1 7 2  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._______

Suche ernen gevrarimtei»
Kinderwagen

zu kaufen. Angebote »inte» A '. 1 7 4  an 
die Geichäftsstelte der .Presse".

kauft

Pferdebohnen,
Wicken.
P eluschken,
Erbsen

LiltkWtWtzkl L o k ettler ,
z. Z i. M elliellstraße 90 ^ _____

Gute

sucht zu kaufen

W W l i k  küIIIIskk.
-  Liksi-zilisissk!!

kau t klein r , i t i  84 olrsivi t .

Ill'IIÜillll'll

1 W ikiH klj. ILskittsiiiüntkl,
aus L am afu tte r und

1 Mrlmnmiilel
sind -u  verlausen. M ellieusttoßs 92, 

im Laden.

Fast neuer Reifepelz
(Fuchs) zu vertäu  en.

Thorn. G erberstraße 18. 1 T reppe

Neue L m iiÄ IlM sle
zu verkaufen. B ro m b ergern r 33 2. r .

IImiiMiMerzii Maillcii:
e in  M i l i t ä r  U eb e rro c k . 
e in e  L i te w k a  fü r  O ffiz ie re , 
e in e  L i te w k a  fü r  F ö r s te r ,  
e in  L a d en tisch , 
z w e i G irrS jc h ra n k e , 

m e h re re  'B üsten ,ü r  H e r re n k o n fe k tio n  
sowie m e h re re  M ö b e l .  

N äheres bei
__________ Allst. M arkt. M odenhaus.

Sofort zu verkaufen:
ein fast neuer F e d e r -  u . F ie isc h e rw a g e n , 
G e td fc h ra n k . S c h u p p e n p e tz , K in d e r-  
s tuh l. S tu h ls c h t it te n  u n d  S p o r tw a g e n .  

Z u  erfragen Gerechtestrage 3. part

Gute Wagen
Mb A rb eW erd e

stehen zum Ver auf bei

S G G L Z : ,
M ellienstrage 3. Fernim echer 9 '7 .

8 N W  N U N -  Mb
Arbeitspferde

hat zu verkaufen

B reite  raße 6. F ern ru f ü 7

Answartemadchen
sofort ge.ucht. Copperniku-str. S, P art.

W W t l W M M k e
steht zum V ertauf bei 

V l e k n i r r n n .  C ulm er Charrsiee 172, 
R eftau iau t Feldfchloßcheu.

Eilt 3-zöttiger

Wagen
sieht znm Verkauf. Z u  ersiagen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

U M  M M M L
IMilMtsg Sen i  M m r,

abcnös 8 Uhv:

G s s a i i g s p r o b e
im  A r tn s h o f .

___________ Ter Vorstand.
Freitllg den 5. Feöcmr,

abends 7 Uhr:
3 n s tr .-  O  in  I

L nche  ^ochlil, Snioeuutädchen und 
M ädchen sür alles E m p fe h le  Mädchen 
für alles.

2 4 i  < rn rl!n .
g e m e rb s n lä ir ig e  S lo l le n v e rm it t t e r ln ,  

T horn. B ääerftr. lL.
Klenre

R r M U - M M
auf die Dauer des Krieges z u  M i e r e n  ge­
sucht. Z u  melderi G erberttraße 27, 3.

Trank
kann abgeholt werden. W o, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse"._________

Kille HMagentze Sau
zu verlausen.

O k r a s z y n .  am  Holzhafen.

8 M iiilk  ülikS W l tü
vom königlichen Beschäler verlauft

N o ssg a rte n  bei T born .

W O n v n g
von 6 Zimmern nebst Zubehör vom 
l .  April d. I s  sehr preiswert zu ver­
mieten. Zu erfragen

S p e d i te u r

1 Wohnung,
3 —4 Z im m e rn  nebstZubehör.zulN 1 .4 .1 5  
Seglerstraße 6 zu verruieten______

1 Wohnung
von 3 Z im m ern zu vermieten.

A raberstraße 5

Freund!. Z'AlNMlMhlilllig
lllit Balkon und Zuveyöl von sofort zu 
vermieten. Barrksiraße 6.

Dle bisher vor, H errn  L andgench tsra l 
muegehable

tzMherrflhaftl. Wotznuug
B r o m b e r g e r j t r a u e  37» 

bestehend aus ü Zimrilern und reichlichem 
Zilbehör, ist sofort auderw eitlg zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
A .  L r< > 8i-,» tt;1< r. Speditionsgeschäft, 

Breiie-. Ecke Schillerstrage.

M öbli-rie Wohmmg
Mit elektr. Licht. B a d  von sofort zu oer. 
mielen Eoppein ikusltlaße ^, pari

M ö b l.  P a r te r r e z im m e r  n . k lem e S  
V o rö e rz im m e c  für 1ö Mk. vom t. 2. 
Ali veinnrten. G e rechtestlaße 33

_ vrS 2 m ö b ,. Z im m e r ,  e ie ttt. B.. a. 
Burscheust.. fos. zu veimietett. Zu erfr. 
in der Gejchättsuelle der ^Presse".

M ö b t.  Z im m e r .  Aussicht nach der 
Weichsel, sos. zu verm. Bankstr. 2. 2.

M S d l. Z im m er
m it Bm icheugelaß, N ähe altstädt. M arkt, 
gesucht. Angeliote unter V .  1 7 4  an 
die Ges'chiiflsuelle der ..Presse".

H e ir a tsg e m c h .
W itw er m it einem Ju n g en  von sechs 

J a h re n , Geschäftsm ann. 32 J a h re  alt. 
ginge, forsche Erschttnung. such! zwecks 
späterer H eirat mit gut situiener Dam e. 
W itw e mcht ausgeschlossen, in V erbindung 
zi, treten. Gest. Anerbieten (anonym  
ausgescht.) an die Ge,chäftsst. der «Presse" 
unter T). 1 7 0  erbeten.

LlW'ner Herr,
52 J a h re  evan Aei mögen 3 0 000M k., 
w ü iis . t, weil zu einsam, sich schnellstens 
mit oer m ögender D am e wieder zu ver­
heiraten. Ausjührliche Angebote unter 
L .  1 7 5  an die Geschäftsstelle der 
.P re sse "  erbeten.

T h o r n .

S m M n d  ö. d . W »
abends 8'/» Uhr:

im T iv o li ja a l .
VorftanSssitzung

um 8 Uhr.
Ter Borstarrd.

1200 
12! 0 
1100

1000
950

750
72
7b0
700
630

H M -  »ilö Crüiiiibksitzck-Ltlcis 
zu rhiiln.

W ohnungsnachw eis in der Geschäfts 
stelle bei H i ' t t t i «  in FlrMi!

H V . B aderstr. 14.
Abgabe von M ie tsverträgen  ebendaselbst' 
M ellienstr. 3. 5— 9 Z im . mit 

Z entralheizung. S ta ll  u Zub. 2800 
Friedrichstruße 2, 1 9 Z iinm er, 

Pserdestall sür zwei S tä n d e  2600 
Fucherur. 57 l. 7 8 Z iium er 

S ia lt  und Zubehör 2000
Bisuiarckslr. 1. l. 8 Zim m er. 185-) 

per t .  J u l i  dezw früher Pserde­
stall lind Nemise,

Schulstrage 15. 2, 8 Z im m .,
,..it P ferde,lall. 1850

P arkstr l4. 5 Z im m er, 1800 
drücke,lstr. 8, 1. 8 Z im m er 18o0 
B loinbergerstr. 62, l . v Zim ., 18 0  
W aldstr. 15. pt.. v Zim.. 1500 
W aidstraße 15, 6 Z im m er, 1800 
P a rts tr . 14. eine V illa, S ta tt  

und G arten  1500
D lom bergelstr. 78, 1. 7 Zim .. B ad, 

M ädchen- und Durscheuzimmer.
S ta l l  und großer G arten  1450 

M etlrenur. i03. 1, 5— 6 Z u n ., 1300 
B rom  »ergeistr. 41, 1. 7 Z un .. 1200 
B rom bergerflr. 41. 1. 7 Z im ., !20 > 
Fjscherstr. 38, 2, 7 Zim m er. ,200  
M ellienstr. 90. 2, 6 Z im m er 
Fnedrichstr. !0 ll2 . 6 Z ,m m .,
Albrechtstr. 6. 2. 5 Z im m er,
M ellienstr. 3, 3 - 4  Zim m er 

mit Z entralheizung 
Schulitraße 18, 5 Z im m er. 
B rom bergerstr. 43. pr.. 5 Zim .,

Zubehör. B ad  und G arten  850 
Coppernikusstr. 2. 2, 5 Zim m er,

Balkon und Zuoehor 760
Kirchhofitr. 62. 1. 5 Z im m er. 750 
S eg lerfir 7, 2. 4—5 Zim m er 
Blsmmckstr. 3, 3, 4 Z im m er,
Albrechtstr. 4. pari., 3 Z im .
Albrechtstr. 2, 3. 4 Z im m er 
G elberitr. 3 l . 2, 5 Z im m er 
L indenstrahe 54 a . 1, 4 Z im m er.

B ad . elektr. Licht, 600
Gerechlestr. 55, 3, 3 Z im m er 600 
Gerechtestraße 35. 2. 3 Z un»  600 
M auerstr 56, 1 L aden m it 

W ohnung 660
Neust. M ark t 11, 8, 3 Z im m . 600 
Hosstr. 3, 2, 5 Z im m er 560
B aderstr. 8, S ta llg . s. 8 P ferde.

Remise. Speicher. Hofraum . 500 
Leckt jcherstr. 3 8 ,1 . Obergeschoß 

5 Z im m er
Bankur. 6, !, 3 Z im m er 
Schloi.str. 16, 2. 3 Z im m er 
Leibitscherstr. 38, Erdgeschoß,

4 Z im m er
Culm erstraße 12. Laden,
M auerstrabe 83. L aden 
Brückenstr. 8. part.. 3 Z im m er 

G as. Speisezim m er u. Zub 
M ellienstr. l_7. 3. 3 Z im m er 
Culm erstraße 5. 2. 3 Z im m er 
M auerstr. 83, 2, 2 Z im m er 
A raberstraße 8, 1. 2 Z im m er 
Lücke,islr 39. 3, 3 Z uum er 
Neustädt. M arkt 11, 2 Zim .. 
Friednchstrage 10s 12, 2 S tä lle .
G erberftr. (Gerson). 1 Heller, 

trockener Lagerkelle». 150
Cu m elstr. 12, pt., gr. P a r te r re -  

räum e
Talstr. 24, 1 Pferdest. u. W agenrem . 
M ellienstr. 83. 1. 8— 9 Zim .. W arm - 

wasserheizung und Pserdestall, 
Ulaneustiatze 8. 1. 5 Z im m er,
M ellienstr. 72. Hos, 2. 1 Z im m er,

B ad . Burjchengelaß, S ta ll , 
Watdstrasze 31, 3.
B lom vergerstr. 16, mobl. Z im m er 
Schlllltraste 15. 2, 8 Z im m er 

S ta ll  und Zubehöi,
Schutstraße !3 hochpt., 5 Z im m er 

mit Pserdestall,
Schuistr. 13. 2 .5  Z im m er m it S ta ll . 
P a rk itr . 17, 2, 6 Z im m er und Z u- 

behor,
Schuistr 12, 1. 6 bis 3  Z im .. Z ub. 
S ta ll  und G arten
B aderstrahe i0. 2. 6 Z im m er. Z u  

erfragen K ontor Boettcher.

480
460
460

430
426
360

369 
350 
3 0 
325 
300 
300 
240 
200

Nr. 178
d e r .H r e H e " .M W » s M
kaust zurück

die Geschäftsstelle.
Hierzu zwei Blätter.



Nr. 2y. Shorn. vonnerrtag den 4. Zebruar ly ;s. 33. Zahrg.

Die -presse.
iZweites Blatt.)

Quartier des Generalse!-- 
marschalls von vnlow.

Der Vertreter des Stockholmer „AftonLIadrt", 
Serr E. V l o n q u  ist .  berichtet:

Schon Friedrich der Große hat in seinen „Gene« 
raiprrnZlpren vom Kviege" geävßevt, daß, wenn 
lna.̂  ^ne Armee aufstellen wolle, man in erster 
^ m e  an den M a g e n  deuten müsse; denn dort 
liege der Grund zur Stärke des Heeres. Ich nehme 
6n, daĝ  die Soldaten im Felde nicht so üppig wie 
wrr reisenden Journalisten verpflegt werden, aber 
man sieht überall g e w a l t i g e  V o r r ä t e  v o n  
L e b e n s r n i t t e l n  und g u t  g e n ä h r t e ,  ge -  
! un 0 e S o l d a t e n .  Um die Weihnachtszeit war 
Drê  Verpflegung aufgrund der massenhaft einge- 
troffenen Liebesgaben besonders reichlich gewesen.

. Zu einem Bauerndorf nahmen wir eine Mahl- 
ML ein. dre m'ir wen^'jtens während der gangen 
^erse am besten mundete. Wir standen bei einigen 
oer berühmten deutschen Feldküchen, die in einer 
gronen Scheune untergebracht waren, den „Gulasch­
kanonen". wie sie >der Soldatenhumor nennt. Aus 
diesen wurde eine Art kombinierte Suppe und 
Flenf-chmahlzeit verabreicht die v o r z ü g l i c h  
schmeckte.  Das Essen bildete eine Glanzprobe 
dessen, was deutsche Kochkunst zuwege bringen kann.

Am Abend desselben Tages fand große T a f e l  
«beim G e n e r a l o b e r s t  v o n  V ü l o w  statt. Er 
wohnte in einem Patriz'.erhaus, das mit großem 
Luxus  ̂ausgestattet war und dessen Kunstwerke von 
dem feinen Geschmack des geflüchtelen Besitzers 
zeugten. Die Hoffnungen, die «man auf BiUow als 
Heerführer setzte, sind auch in diesem Kriege nicht 
getäuscht worden. Am 1. September kam die Nach­
richt, daß seine Armee bei S t .  Q u e n t i n  eine 
überlegene französische Arme-e völlig geschlagen und 
einH ganze e n g l i s c h e  I n f a n t e r i e d i v i s i o n  
g e f a n g e n  genommen hatte. Vorher hatte er in 
der zweitägigen Schlacht bet N a m u r  eine große 
belgisch-französische Armee besiegt. Am 4. Sev- 
tember wurde bekannt, daß seine Armee bis Ende 
August 6 Fahnen. 233 schwere Geschütze, 116 Feld­
geschütze, 70 Kugelspritzen und 166 Wagen erobert 
sowie 12 934 Gefangene gemacht hatte.

Dieser tüchtige Krieger und strenge Soldaten- 
erzieher, für den „straffe Disziplin" der Hauvt- 
punkt der Ausbildung ist, und von dessen Kübn-

des öebens Interesse hatte. Gegen Schluß des 
Mahles erhob sich der Generaloberst und hielt an 
die J o u r n a l i s t e n  eine charak- t er i s t i s che  
M a h n u n g .  Von den Soldaten erwarte man 
Tapferkeit, vom Kaufmann Ehrlichkeit und v o n  
d en  J o u r n a l i s t e n  W a h r h e i t s l i e b e - .  
Mit dieser sei es aber in diesem Kriege schlecht 
bestellt, indem sich in gewissen ausländischen 
Blättern die Lüge breitmache. Er hone jedoch von 
uns. daß wir uns streng an die Wahrheit halten 
würden, wenn wir unsere Eindrücke über die deut­
schen Armeen in Nordfrankreich schilderten. In  
seiner Armee werde auf s t r e ngs t e  M a n n e s ­
zucht  schalten.

Dr. K. H i l d e b r a n d  aus Stockholm erwi­
derte in wohlgefcrmten Worten. Bei der festlichen 
Veranstaltung waren zahlreiche Offiziere aller 
Altersstufen zugegen. Viele erschienen erst nach 
Tisch. Es herrschte ein froher und ungezwungener 
Ton; von einem steifen Auftreten war nick s zu 
merken. Die Jüngeren stehen vor den Höheren

In  soissons nach -er Schlacht.
Man weiß, daß die Franzosen sich alle Mühe 

gegeben haben, unseren Sieg bei Soissons als un­
erheblich und bedeutungslos hinzustellen. Jetzt er­
fährt man auch von ihrer Seite, wie gewaltig der 
Schlag gewesen ist, den sie in den dreitägigen 
Kämpfen Mitte Januar erlitten haben. Der 
Kriegskorrespondent des „Svenska Dagbladet" ist 
in der Begleitung eines amerikanischen Arztes, der 
im französischen Heere tätig ist, unmittelbar nach 
der Schlacht in Soissons gewesen und gibt jetzt aus 
der aufs schwerste bedrohten Stadt eine anschau­
liche Schilderung der Zustände, die dort nach der 
Niederlage geherrscht haben. Der schwedische Kor­
respondent fuhr mit dem Arzt in einem Automobil, 
das sich einer Ambulanzkolonne anschloß, nach 
Soissons. „In der Nähe von Villers-Lotteret" so 
schreibt der Berichterstatter, „einer reizenden klei­
nen Stadt an der Oise, hörten wir schon den Ka­
nonendonner, und allmählich konnten wir die Ex­
plosion der deutschen „Marmites" („Kochkessel"), 
wie man hier die riesigen deutschen Bomben nennt, 
beobachten. Die Straßen in Villers-Cotteret waren 
von Autos mit Verwundeten und mit anderen 
Truppen überfüllt. Die Verwundeten kamen direkt 
aus der Schlacht; einige waren guten Mutes. 
Andere aber lagen blaß und gleichgiltig da, ohne 
zu wissen, was um sie herum vorging. Der Arzt 
besuchte die Ambulanzen, die in Güterschuppen ein­
gerichtet waren. Als er zurückkam» sah er sehr be­
wegt aus. „Es soll furchtbar zugehen", sagte er, 
„wir haben 5000 Verwundete. Und die Deutschen 
bombardieren Soissons." — Als wir weiter fahren 
wollten, trat ein junger Sergeant an uns heran, 
begrüßte den Arzt und nahm in unserem Kraft- 
wagen Platz. Es war der Sohn des Generals de 
Eastelnau, der bei Soissons kommandierte. Wäh­
rend der Sergeant uns begleitete, erzählte er uns 
von der soeben beendeten dreitägigen Schlacht.

„Papa kann nicht dafür, es war „la tatalits". 
Er hatte nur drei Brigaden auf der Nordseile des 
Flusses, und als die Überschwemmung kam, war es 
unmöglich, die Brücken instand zu halten.

Je näher wir Soissons kamen, umso größer 
waren die Truppenmassen, denen wir begegneten. 
Die Landstraße war von den schweren Fahrzeugen 
völlig zerstört, und diö Soldaten marschierten bis 
an die Knöchel im Schlamm. Sie sahen müde und 
abgespannt aus, und ihre Uniformen waren sehr

konnte man die'„Marmites" sehen, die von schwar-

nicht stramm, sondern alles geht ungezwungen und 
gemütlich vo-nstalten. Als ich hierüber einem 
Offizier gegenüber meine Verwunderung ausdrückte, 
erklärve er, daß er überall so im deu-Men Heere 
zugehe, und er fügte hinzu: „Vielleicht ist Ihnen 
bekannt, daß siL in Österreich alle Offiziere, von 
den höchsten bis zu den niedrigsten, einander duzen. 
Bei uns ist das nicht üblich, aber trotzdem beseelt 
uns alle die gleiche Brüderschaft."

Rriegstagung -er bran-enburgischen 
Lan-wirrschastzkammer.

Zur Erörterung einer Reihe wichtiger landwirt­
schaftlicher Kriegssragen kam es in der 21. Haupt­
versammlung der LawdwirLi'chaftskammer für die 
Provinz Brandenburg, die im Ständehaufe tagte. 
Der neu-gewählte Vorsitzer, G r a f  v o n  d e r  
S  ch u l e n L u rg - Grünthal. wies in seiner Be­
grüßungsansprache darauf hin, daß England bei 
seinem K-rtegsplan gegen uns einen Fak or nicht

üese werde immer Mittel und Wege
in Rechnung" gestellt habe: die deutsche Landwirt­
schaft. Diese ' ' ' ' ^
finden, um 
Volk zu pr
w es ende Oberpiäsident der Provinz 
v o n  d er S c h u l e n b u r g ,  konstatierte in seiner 
Ansprache, daß die Ernährung des deutschen Boldes 
bis zur nächsten Ernte gesichert sei, wenn man sich 
dazu entschließe, das Wohlleben einzustellen. Mit 
märkischer Zähigkeit werd. es gelingen, den eng

läßlich des Krieges getroffen wurden. Don der 
Staatskasse wurde ein Darlehen von 200 000 Mark 
aufgenommen, das zum Ankauf von Motorvflügen 
dienen sollte. B is jetz sind für 140 000 Mark sieben 
solcher Pflüge angeschafft worden. Ein weiteres 
Staatsdarlchen von 150 000 Mark zu Viehankäuien 
ist seitens der Landwirte nur wenig in Anspruch 
genommen worden, wohl wegen der erschwer en 
Bedingungen. Schließlich befaßte' sich die Ver- 
ammlung noch mit der Erörterung von landmilrck- 
cbaftlichen Betriebsfragen mancherlei Art. Hin- 
rchtlich der Stickstoff-Frage beim Getreidebau 
mahnte Professor Dr. L c m m e r m a n n - Berlin 
die Landwirte, der bisherigen Iaucheverschwen- 
düng ein Ende zu machen. Er empfahl dre An- 
rvenoung von Torfstren.. wodurch der Verlust an 
Stickstoff auf 7 Prozent herabgodrückt werden könne. 
Geheimrat Professor Dr. L e h m  an n-B erlin  
sprach über Fütterungsfragen. Die Tagung wurde 
dann mit einem Karserhoch geschlossen.

Zur Sicherung -er Fleisch- 
versorgung.
Fleischlose Tage.

I n  der „Medizinischen Klinik" laßt Geheimer 
Medizinalrat Professor Dr. C. A. E w a l d ,  der 
bekannte Berliner Arzt für Magenleiden, einen 
Mahnruf zur E i n s c h r ä n k u n g  d e s  F l e i s c h ­
v e r b r a u c h s  ertönen.

Gewissen und recht breiten Kreisen der Bevölke­
rung, namentlich denen, die durch Arbeiten und 
Lieferungen für das Militär im Augenblick mehr 
Geld in die Hand bekommen als früher, fällt es 
garnicht ein, sich „etwas abgehen zu lassen. Da­
her geht es ohne Zwangsmaßregeln nicht ab, von

zen Rauchsäulen begleitet waren. Eine Reihe von
ivilpersonen begegnete uns, die aus der bombar- 
lerten Stadt flohen. An manchen Stellen war die 

Bandstraße fast in ihrer ganzen Breite von den 
deutschen Granaten aufgerissen, sodass man auf dem 
Felde fahren mußte. Um die Mittagszeit fuhr

Vierten Stadt flohen. 
Landstraße fast in ihrer

Die Be­
schießung hätte für den Augenblick aufgehört. In  
der Rue de Commerce, einer der Hauptstraßen der 
Stadt, waren sämtliche Häuser geräumt. Teils 
waren die Dächer, teils die Mauern zerstört und 
von riesigen Löchern durchbohrt. Nur ein einziger 
Laden in der ganzen Straße war noch geöffnet. 
Eine junge Frau stand an der Schwelle. Unser 
Chauffeur rief ihr zu: „6a va 1s eommeres?" und 
warf ibr eine Kußhand zu. Aber sie schüttelte nur 
melancholisch den Kopf. Überall befanden sich Ab­
teilungen von Infanterie und Artillerie; Offiziere 
galoppierten durch die schmalen Gassen. Wir hör­
ten, daß sich die Deutschen nur einige Kilometer von 
der Stadt befanden. Ihre Infanterie war sogar 
in einige der Vorstädte an der anderen Seite der 
Aisnebrücke eingedrungen. Man war damit be­
schäftigt, das Krankenhaus zu räumen, da es den 
Verwundeten keine Sicherheit mehr bot. Mehrere 
Granaten hatten es bereits getroffen. „Zwei­
tausend Verwundete sind schon 'fortgeschafft wor­
den", sagte uns jemand, und trotzdem haben wir 
noch viele Verwundete an der anderen Seite des 
Flusses in den Händen der Deutschen lassen müssen. 
Sämtliche Automobile und Fuhrwerke, die man 
hatte ausbringen können, haben die Verwundeten 
zur nächsten Station transportiert, wo die Eisen­
bahnverbindung noch ungestört ist. In  Soissons 
mußte der Bahnhof aufgegeben werden, da er von 
der deutschen Artillerie mit vernichtendem Feuer 
überschüttet wurde. Denn die deutschen Flieger 
informierten die Batterien auf das Eingehendste 
über die ankommenden und abgehenden Züge. In  
der Stadt ist nur noch ein einziges Eafs geöffnet; 
es ist von Offizieren und Soldaten überfüllt. Be­
dient zu werden ist unmöglich. Ich nehme mir 
eme Flasche Mein und ein großes Stück Schokolade 
und spreche mit mehreren Offizieren, die in bester 
Laune sind und sich über den Ausaang des Krieges 
kerne Sorgen machen. (!) „Die Bockes haben uns 
zu Maulviürfen gemacht", so sagt ein Offizier m 
nur. „Wir finden aber diese Daseinsform nicht 
gar so betrübend, wie man glaubt. Wir frieren 
nickt, und das Mrnu wechselt. Fleisch, Sardinen, 
Sckokolade, Konfitüren und fast immer warme» 
Essen. Aber warten Sie nur! PLre Ioffre wartet 
seine Zert ab, bis sie kommt! O, welche Freude, 
Revanche nehmen zu können und in französischer j 
Manier. „Î a daioimstto on avant!" . . .  z

.. -  Grenzen die Ernährung
Volkes sicher zu stellen. Aber vorgreifend kann 
auch der Privatmann, abgesehen von der häuslichen 
Wirtschaftsführung in größeren Betrieben, manches 
tun, was in diesem Sinne wirksam und ohne weite­
res nicht freiwillig zu erreichen ist. Hierher gehört, 
als besonders dem ärztlichen Betriebe angehörig, 
die Beschränkung des Fleischverbrauches in  
K r a n k e n h ä u s e r n ,  L a z a r e t t e n ,  I r r e n -  
a n s t a l t e n ,  S i e c h e n  H ä u s e r n  durch Ein­
führung eines fleischlosen Tages in der Woche oder 
fleischlosen Mahlzeiten, wie es ja ähnlich in katho­
lischen Ländern seit Jahrhunderten ohne jeden 
Schaden, vielmehr, wie Ewald meint, mit gesund­
heitlichem Vorteil kirchliche Vorschrift ist. Durch 
die Einführung eines solchen „Fasttages" der 
durchaus kein Hungertag zu sein braucht, können 
aber große Mengen von Fleisch gespart werden, 
ohne daß der Ernährung der Kranken, auch des 
Personals, irgendwie Abbruch geschieht. Im  Ver- 
einslazarett Augusta-Hospital hat Ewald solche 
fleischlose Tage eingeführt und berechnet Sei 240 
Portionen täglich die monatliche Ersparnis auf 
216 Kilogramm Fleisch. Diesem Beispiele zu folgen, 
müßten 
hördlich 
losen Tc

müßten alle Lazarette und Krankenanstalten ' be­
hördlich veranlaßt werden. Die Technik der fleisch- 
osen Tage läßt sich leicht durchführen.

P r i N i i l i z i a l i m l l r r i K t e i t .
Königsberg, 1. Fobraur. (Ein freundliches Er­

innerungszeichen an die RussenzeitZ Ein freund­
liches Erinnorunrgszsichen an die Russenzeit besitzt 
d:r Lehrer in dem Dorfe L e s g e w a n g m i n n e n .  
Er ha te seinerzeit seine Wohnung und den Ort vor 
dcm Rufleneinsall verlassen -müssen und konnte bis­
her nicht dorthin zurückkehren. Inzwischen war das 
Dorf von unseren Truppen besetzt worden, und das 
Schulhaus diente zur Weihnachtszeit deutschen 
Soldaten als Quartier Zur Erinnerung an ihren 
Besuch und an eine Weihnachtsfeier ließen diese 
dann nach der „Königso. Allg. Ztg." folgende 
Verse zurück:

Dem Lehrer von Lesgewangminnen ins Poesie- 
Album:
Mit Gott für König und Vaterland 
Kämpfr-en wir hier an der Irrster Strand.
Um die Russen aufzuhalten und sie zu hindern, 
Unsere HeimaLsprovinz aufs neue zu plündern. 
Wir rückten meist früh des Morgens aus.
Kamen dann abenos hier wieder ins Haus, 
Hechten feste im Herd und im Ofen ein.
Kochten und brieten und schmausten fein.
Legten uns schließlich zur Ruhe nieder,
B is zum Ausrücken am nächsten Morgen wieder 
Auch haben im mollig durchwärmten Raum 
Wir hier geputzt unseren Weihnachtsbaum.
Zwar suchte der Russe zu unsrer Emvörung 
Uns zu ärgern durch Heiligen-AbenDs--Störung; 
Doch Hollen am ersten Feiertag 
Die gestörte Feier wir bestens nach,
Und saßen bei des Wnhnachtsbaumes Kerzenschein 
Gemütlich bis Lief in die Nacht hinein.
Wenn einst in bessern, ruhigern Zeiten 
Sie wieder durchblättern -des Buches Seiten, 
Gedenken Sie freundlich dann Ihrer Gäste,
Die hier gewoilet am Weihnachtsfeste,
Und wir werden uns später stets gern enPnnen 

Haus ziUnserer Feier im Schulhaus zu Lesgewangminnen!

Plötzlich ein Krach, als ob der Blitz ins Cafe 
eingeschlagen hätte. Das Glas, das der Offizier 
gerade an '
'-er

lde an die Lippen geführt hatte, fällt ihm aus 
Hand. und der Luftdruck raubt einem den

ves 2-i.urllprlltzes krepierr ip. ver rnauu 
sich wieder verzogen hat, liegt ein Körper auf dem 
Boden. Die Beschießung hat wieder begonnen. 
In  Zwischenräumen von einer halben Minute, 
manchmal auch etwas länger, vernimmt man Ex­
plosionen aus den verschiedensten Vierteln der 
Stadt. Man trägt den armen Mann, der soeben 
von der Granate getroffen worden ist, und der noch 
atmet, obgleich seine Uniform nur ein blutiger 
Fetzen ist, in das Cafä und legt ihn auf eine Ma­
tratze. Vergeblich sucht man seinen Lippen Kognak 
einzuflößen —- es ist nichts mehr zu machen.

Die Rückfahrt führt mich an der Kirche Sam t 
Jean de Vignes vorüber. Einer der Türme und 
das Dach ist zerschossen; auch die Kathedrale hat 
unerhört gelitten. Aber es ist keine Zeit, weitere 
Beobachtungen über die Verwüstung in Soissons 
anzustellen. Die Stadt muß als eine einzige Ruine 
betrachtet werden, da nur sehr wenige Häuser un­
beschädigt sind.

Als ich spät nach Mitternacht nach- Paris zurück­
kam, lag die Stadt dunkel und still da, und die 
Straßen waren verödet. Kein Mensch war, ein 
einziger Polizist ausgenommen^ auf den Boule­
vards zu sehen. Nur hoch oben m den Lüften hörte 
ich das eintönige Surren eines patrouillierenden 
Flugzeuges, das einzige Zeichen, das während der 
Nacht die Pariser an den Krieg erinnert."

W lr leben für andere. . - l l

Die Stunde ist gekommen, da alles, was uns 
teuer sein sollte und teuer ist, von unseren Waffen 
und von unserem Verhalten abhängt. Die Zeit 
ve.-gönnt mir nur wenig Worte, und es wäre un­
nötig, viel zu sagen. 'Ihr wißt. daß keine Be­
schwerde, kein Hunger, keine Kälte, kein Wachen, 
keine Gefahr so groß gewesen ist, die ich bisher 
nicht mit Euch geteilt hätte; und Ihr seht mich 
jetzt bereit, mein Leben mit und für Euch dahin« 
zugeben. Alles, was ich von Such verlange, ist das 
nämllch» Pfand von Liebe und Treue, welches ich 
Euch selbst gebe . . . Nun haltet Euch brav und 
Vertraut Gott!

^ (Friedrich der Große vor Rohbsch.)

Königsberg, 1, Februar. (Der Krieg und die 
Zuavögel.) Durch die Zeitungen ging Lreser Tage 
drê  Mitteilung, daß in den Ländern, in welchen 
der Krieg tobe, ein höchst merkwürdiges Phänomen 
beobachtet worden sei, nämlich das vollständige 
Fehlen des gewöhnlichen Durchzuges der Wander- 
vö^l auf ihrem Wege aus dem Norden nach dem

en. Es fei so, als wenn das furchtbare Kriegs- 
Wander-Jnstinkt der Vögel betäubt und 

gelähmt habe. Sie^ blieben deshalb  ̂undewegtich
getüse den

m den nördlichen Gegenden. Das ist natürlich, 
wie der „Königsb. Allg. Ztg." von der Vogelwarte 
R o s s i t t e n  auf der Kurischen Nehrung ge­
schrieben wird, sehr stark übertrieben. So etwas 
findet nicht statt. Der Wunder-Instinkt eines 
Vogels wird nicht einmal betäubt, wenn man das 
Tier gewaltsam einsängt und in einen engen Käfig 
einsperrt, also plötzlich in vollständig geänderte 
Verhältnisse bringt. In  Gefangenschaft gehaltene 
Zugvogel werden während der Frühjahrs- und 
Herbstzugszeiten stets im Käfig unruh.g fein und 
aufgeregt hin- und herflattern. Dre Zugvogel 
-haben also im Herbst des Vorjahres trotz des 
Krieges ihre weiten Reisen in altgewohnter' Weife 
angetreten. S ie können jedoch durch die Kriegs- 
unvuhe von ihren gewöhnlichen Wegen abgedrängt 
worden sein. Auch können Standvogel durch dre 
fortgesetzten Beunruhigungen aus ihren Brüt* 
revieren vertrieben worden sein. So sind z. B. in 
jüngster Zeit Schelladler, die in Polen und Ealizren 
zu brüten 
nach West

Posen, ^
des Regierungspräsidenten.) Der Oberregierungs­
rat von Marcard, bisher zweiter Oberregierungs- 
rat in der 1. Abteilung der Regierung in Schles­
wig, ist a ls Nachfolger des zum OLerverwaltungs- 
gerichL'srat ernannten Oberregierungsrats Klotzsch 
an die königliche Regierung in Posen versetzt und 
zum Stellvertreter des Regierungspräsidenten er­
nannt worden.

Meferitz, 1. Februar. (Ernennung zum Land­
rat.)- Der Regierungsassessor von Meibohm in 
Meferitz ist zum Landrat ernannt und ihm das 
Landratsamt im Kreise Meseritz übertragen 
worden.

138. Verlustliste.
Kriegsfreiwilliger Viktor Hinz-Thorn — ver­

mißt (Garde-Grenadier-Regiment Nr. 5); Grena­
dier Otto Krüger-Mocker, Kreis Thorn, — vermißt 
(Regiment wie vor); Schütze Ollo Vertram-Culm 
— leicht verwundet (Garde-Schützen-Bataillon); 
Wehrmann Jankiewicz-Briesen — verwundet 
(Landwchr-Jnsanterie-Regiment Nr. 5); Wehr- 
mann Jakob Piatrowsky-Eulm — schwer ver­
wundet (Infantorie-Regiment Nr. 14); Gefreiter 
Hermann Cohn-Culm — gefallen (Regiment wie 
vor); Füsilier Johann Eotzdecki-Sängerau, Kreis 
Thorn, — vermißt (Füsilier-Regiment Nr. 34); 
Wchrm. Leonhard Bräunling-Näudubitz, (?) Kreis 
Thorn, — abermals schwer verwundet (Infanterie- 
Regiment Nr. 85); Fahnenjunker, Unteroffizier 
Fritz Erdmann-Vorowno, Kreis Eulm, — leicht 

' :ie-RogimenL Nr. 1L9); Mus« 
nvski-Ernstrode, Kreis Thorn,

....... ........  (Jnfanterie-Rogt. Nr. 141));
Musketier Rudolf Max Header--Eulm — gefallen 
(Regiment wie vor); Musketier August Krönert- 
Fronau, Kreis Briefen — leicht verwundet (Regi­
ment wie vor); Unteroffizier Alfred Vranzka-

Zauber-Runen.
Original-Roman aus dem Nordland 7 
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Die Tafel auf der Estrade war gerichtet 
wie einst, als die sterbende M utter den Sohn 
erwartete. Wie damals reihten sich die golde­
nen Becher um den mit Birkenreisern ge­
schmückten Tisch, und in dem alten Trinkhorn 
mit den geheimnisvollen Runen glühte der 
purpurrote Wein. —

ELnnos hohe Gestalt, hell von dem roten 
Licht der Sonne umslossen, schien noch ge­
wachsen. Das schwarze Kleid der Isländerin 
mit der feinen Silberstickerei am Saum und 
dem silbergestickten Gürtel umspannte ihre 
blühende Gestalt. Wie schwere, goldene 
Schlangen schmiegten sich die blonden Zöpfe, 
zu großen Schleifen aufgesteckt, tief in den 
Nacken, und die schwarze Troddel mit der 
Silberhülse wippte von dem kleinen schwarzen 
Seidenmützchen keck auf die linke Schulter 
herab.

Eünna stand und wartete, die Augen un­
verwandt auf den Fiord gerichtet. Heimkeh­
ren würde er noch heute, der große Sohn seines 
Volkes, heimkehren zum ersten male wieder ins 
Vaterhaus.

Und Günnas Gedanken wanderten zu 
Inge Berlins, die auch der Schmerz zu einer 
großen Künstlerin geweiht, und die diesen 
Sommer im Selsotzhof sich erholen wollte von 
ihrem anstrengenden Beruf.

Und Eünna lächelte, wenn sie sich den Ein­
zug Inges mit dem alten Maler Eno Warden, 
dem es recht schlecht in letzter Zeit er­
gangen, vorstellte. Er sollte im Selsoßhof 
für immer eine Heimat haben. Und ihre Ge­
danken schweiften weiter zu einem stillen 
Grab an dem blauen Fjord, darüber schwebte 
verhallender Elockenklang.



Gir-kcu, Kre4s Thorn, — k-eicht verrmnidek (FM)» 
artillerie-Re-grment Nr. 17); Reservist Reiicho-Ld 
Volknrann-GrQmffchen, Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet (Feldartillerie-Regiment Nr. 81).

Infanterie-Regiment Nr. 61.
Reservist Friedrich GrapeEiv-Hohenkirch, Kreis 

Briefen, — gefallen (5. Komp.). — Oberleutnant 
d. R. Walter Heidenyain-Vrombovg — leicht ver­
wundet; Os-Merstellvertreter Schwarz — leicht 
verwundet; Vizefeldwebel Franz Hitzek-Lewin, 
Kreis Matz, — gefallen; Unteroffizier d. R. Wla- 
dislaus Polaszewski-Culm — leicht verwundet; 
Musketier Friedrich Unrau-Gogolin, Kreis Cu-lm, 
— leicht verwundet (7. Kompagnie). — Leutnant 
Siegfried Wilh. Paschke-Hohenwalde, Kreis Ma- 
rienbuvg, — Wwer verwundet; Unteroffizier d. R. 
Erich Karbrecht-iSi-egfrierdsdorf, Kreis Briefen. — 
leicht verwundet; Gefreiter Hermann Eugen Witt- 
Scharnau, Kreis Thorn, — vermißt; Musketier 
Paul Wenzel-Thorn — leicht verwundet (8. Komp.).

Infanterie-Regiment Nr. 176.
Kriegsfreiwilliger Josef Chmielewski-Mocker, 

Kreis Thorn, — vermißt; Reservist Adam Rosyti- 
Zielen, Kreis Briefen, — schwer verwundet 
(2. Kompagnie). — Offizierstellvertretew Wilhelm 
Lapuhs-Laer, Kreis Bochum, — gefallen; Reservist 
Vrunislaw Cziminetzki-Thorn — leicht verwundet; 
Musketier Hermann Wegner-Neubruch, Kreis 
Thorn. — leicht verwundet (4. Kompagnie). — 
Gefreiter Max Krüger-Thorn — vermißt; Mus» 
ketrer Adolf Wicking-Guttau. Kreis Thorn, — ver­
mißt; Musketier Hugo Kosch-Schönwalde. Kreis 
Thorn. — leicht verwundet; Musketier Alexander 
PionLrowski-Nentfchkau, Kreis Thorn, — vermißt; 
Musketier Anton Wisniewski IV-Lissewo. Kreis 
Eulm, — leicht verwundet; Reservist Stanislaus 
Ebowacki I-Warfchewitz, Kreis Thorn, — leicht 
verwundet; Wehrmann W ladislaus Krohikiewicz- 
Argenau. Kreis Hohensalza, — leicht verwundet; 
Musketier Anton Orzschowski -Arnsfelde. Kreis 
Culm, — leicht verwundet (9. Kompagnie). — 
Musketier Franz Mankow ski -Scher okopaß, Kreis 
Eulm, - -  gefallen (10. Kompagnie). — Reservist 
Wladislaus Malissa-Schwirsen, Kreis Thorn. — 
vermißt (11. Kompagnie). — Gefreiter Anton 
Walochnewicz-Pluskowenz, Kreis Thorn. — ge­
fallen; Wehrmann Josef Jackowski-Lipnitza. Kreis 
Briefen, — schwer verwundet; Musketier Hermann 
Scherer-Ottowitz, Kreis Thorn, — schwer ver­
wundet (12. Kompagnie).

L o k a l n a c h r i i l i t k n .
Zur Erinnerung. 4. Februar. 1914 s  Geo 

Vlate, ehemaliger Präsident des Norddeutschen 
Lloyd. 1913 f  Kardinal Dr. Nagl, Fürsterzb ijchof 
von Wien. 1911 -f Piet Cronje, bekannter Buren- 
fiihrer. 1903 f  Fürst Moritz Lobkowitz. 1871 f  
Fürst Hermann von Pückler-Muskau, bekannter 
Schriftsteller. 1867 Großes Erdbeben auf Kepbal- 
lenia. 1849 Niederlage der Ungarn bei Mz-Arua 
1814 Reiterkampf bei La Ehaussee in Frankreich. 
1695 f  Georg von Derfflinger, berühmter General 
des großen Kurfürsten.

Thorn, 3. Februar 1915.
— ( Di e  n e u e n  D a r l e h n s k a f s e n -  

schei ne , )  namentlich die zu einer und zu zwei 
Mark, befinden sich zuweilen heute schon in einem 
Zustande, daß einen auf R e i n l i c h k e i t  halten­
den Menschen bei ihrer Berührung eine gelinde 
Gänsehaut überläuft. Viele Scheine sind zudem 
zerknittert und infolae des Kreuz- und Quer- 
kniffes entweder durchgescheuert oder eingerissen. 
Die Mahnung, Papiergeld nicht zu falzen, läßt sich 
schwer durchführen, da nicht jedermann erne dafür 
eingerichtete Geldtasche besitzt; und auch dann ist 
es räum zu vermeiden, daß die Scheine sogenannte 
„Eselsohren" davontragen, unter denen etwaige 
Krankheitsleime üppig gedeihen. Es sind auch schon 
Nachahmungen und F ä l s c h u n g e n  vorgekommen, 
sodaß das Publikum gut tun wird, sich die Dar- 
lehnskassenschsine genauer anzusehen, als dies sonst 
im Geschäftsverkehr üblich ist. Den öffentlichen 
Kassen sind erneut die Bestimmungen der Finanz-

„Moder Günna?" fragte eine feine Kinder­
stimme in ihre Gedanken hinein, „kommt 
Bader noch immer nicht."

Günna nahm den kleinen, jetzt vierjähri­
gen Björn, der am Boden mit einem Kätzchen 
ispielte, zärtlich empor und stellte ihn aus 
das Fensterbrett.

„Du magst achtgeben, Björn, wenn die 
„Freya" kommt. Siehst da, sie?"

„Björn sieht nichts," rief der Kleine wei­
nerlich, „Björn sehr müde ist."

Und er rieb sich energisch die hellen, blauen 
Augen.

Günna hob den Jungen herab und hielt 
ihn fest bei der kleinen, dicken Hand. Ein Be­
ben ging durch! ihre G lider und in ihren tiefen 
Augen zitterten Tränen.

„Ist Moder traurig?" forschte das Kind 
ängstlich.

„Nein, Björn!" jauchzte sie dann auf, mit 
großen Augen in die Ferne sehend, „dein 
Vater kommt! Siehst du Ne Flagge, den 
weißen Falken aus blauem Grunde! Komm 
ihm entgegen, Thordur Selfoßson kehrt 
heim!"

Und sie zog das'Kind mit sich fort, über 
den grünen „Tun", dem Ufer zu. wo eben 
die „Fre-ya" ihre Anker warf.

Der kleine Bursche strampelte tapfer mit 
an Eünnas Hand, daß ihm das blonde 
Kraushaar keck in das heiße Eesichtchen wehte, 
und Günna riß ihre weiße Mullschiirze ab und 
ließ sie zum Gruß weithin im Winde flattern.

Aber ihr Schritt wurde zögernder, a ls sie 
die beiden hohen Gestalten da drüben in dem 
kleinen Boot dem User zusteuern sah.

„Ist das Bader, der Mann mit dem roten 
Bart, der mit Ohm Björn über das Wasser 
kommt, Moder Günna?"

„Es ist dein Vater, Junge, dein großer 
Vater!"

Der Kleine sah verständnislos zu ihr auf, 
dann aber lief er mit flinken Füßchen dem

Ordnung Wer nachgemachte, beschädigte, oder un­
brauchbar gewordene Kassenscheine in Erinnerung 
gebracht worden; sie werden danach angewiesen, 
Scheine, deren Unechtheit zweifelhaft erscheint, an 
die Hauptverwaltung der DarleHnskasse-n (Berlin, 
SW. 19) einzusenden, welche den Wert im Falle 
der Echtheit des Scheines zur Auszahlung an den 
Einzahler zurücksendet, im Falle der Unechtheit aber 
die Falschstücke ohne weiteres zurückgibt. Für b e ­
s c h ä d i g t e  o d e r  u n b r a u c h b a r  gewordene 
(geklebte und beschmutzte) Kassenscheine leistet die 
Hauptverwaltung der Darlehnskassen für Rechnung 
des Reiches E r s a t z ,  wenn das vorgelegte Stück zu 
einem echten schein gehört und mehr als die 
Hälfte eines solchen beträgt. Derartige Scheine 
sollen die öffentlichen «Kassen nicht wieder ausgeben, 
son'de-vn gelegentlich als bares Geld an die Reichs­
bank abführen. Bei Zweifel über die Umtausch- 
fähigkeit darf die Annahme abgelehnt und der Ein» 
lieferer an die Hauptverwaltung direkt verwiesen 
werden.

— ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
letzten Sitzung hatten sich ferner die Arbeiter 
Johann Woynowski und Mors Lewandowski aus 
Schönste wegen D i e b s t a h l s  zu verantworten. 
Sie waren geständig in Gemeinschaft mit dem zur«- 
zeit im Felde stehenden Tifchlerlehrling Mali- 
nowski dem Händler Baruch in Schönste zu wieder­
holten Malen aus der Scheune Zi-egenfelle ge­
stohlen zu haben. Sie behaupten allerdings, die 
Scheune wäre offen gewesen, während Baruch eid­
lich bekundet, er hätte sie stets unter Verschluß ge­
halten. Die Diebe hätten von der Rückseite ein 
Brett losgebrochen und sich dadurch den Eingang 
verschafft. Ferner haben die Angeklagten einem 
Bauern eine Decke vorn Wagen gestohlen. Da sie 
noch jugendlich sind, so werden sie zu je 5 Wochen 
Gefängnis verurteilt. — D i e b s t a h l  und 
V e t t e l n  war dem Maurer Leo Wisniewski aus 
Lulmsee zur Last gelegt. Der Angeklagte, per aus 
der Haft vorgeführt wurde, ist ein arbeitsscheuer 
Bursche der schon vielfach mit den Gesetzen in 
Kon-ftikt gekommen ist. Um seine Betteleien er­
giebiger zu gestalten, gab er sich für einen verwun­
denen Krieger aus, der Erholungsurlaub erhalten 
habe. Dadurch schlug er manche kräftige Mahlzeit 
heraus. Den Familien, deren Speisekarte ihm be­
sonders zusagte, -bewahrte er eine rührende An­
hänglichkeit. I n  einem Hause, wo er ein Mittag­
essen erhalten hatte, hörte die Hausfrau am nächsten 
Tage auf dem Boden Tritte und sandte das Dienst­
mädchen hinauf. Sie traf den Angeklagten, der 
vom Boden kam und etwas unter dem Rocke ver­
steckt trug. Später stellte sich heraus, daß der 
Dankbare ein Paar Stiefel vom Boden gestoblen 
hatte. Er leugnet zwar den Diebstahl entschieden, 
doch kann nach Lage der Sache kern anderer als 
Täter in Frage kommen. Der S taatsanw alt be­
antragt 6 Monate Gefängnis, 1 Monat Haft und 
Überweisung an die Landespolizei. Der Ange­
klagte bittet beweglich, ihm das verhaßte Arbeits­
haus zu ersparen. Der Gerichtshof erkannte jedoch 
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß. — Wegen 
u n e r l a u b t e n  V e r l a s s e n  s d e r  A r b e i t s ­
s t e l l e  angeklagt war der russische Saisonarbeiter 
Johann Wunderlich. Er hatte zuletzt in Kuez- 
wally gearbeitet und war ohne polizeiliche Geneh­
migung nach Dübeln gegangen. Nach seiner An­
gabe war in K. das Gerücht verbreitet, daß die 
Russen im Anzüge seien. M it seinen Landsleuten 
wollte er aber umso weniger zusammenkommen, 
als er sich seiner Militärpflicht in Rußland ent­
zogen hatte. Die Bestimmungen über den Belage­
rungszustand habe er nicht gekannt. Der S taats­
anwalt beantragt 3 Monate Gefängnis. Das 
Urteil des Gerichtshofes lautet auf 6 Wochen Ge­
fängnis, unter Anrechnung von 4 Wochen auf die

d e s

klage gegen oen Flers-cyermer-iter Ẑ. aus ^yorn. 
Der Höchstpreis für .Speck war auf 90 Pfg. das
Pfund festgesetzt. Für diesen Preis wurde auch 
tatsächlich oer Speck im J.'schen Laden verkauft. 
Ein Käufer versteifte sich jedoch auf den Speck, der 
im Schaufenster als Reklamespeck ausgestellt und 
von besonderer Dicke war. Es wurde ihm bedeutet, 
daß dies schwerer Danziger Speck sei, der unter

Anlegeplatz zu. -Schon hielt Thordur Selfoß- 
son sein Kind ans Herz gepreßt

Er konnte ihn nicht lassen, den rosigen, 
kleinen Kerl m it den lachenden Augen, der 
sich vertraulich an ihn schmiegte.

Nun ließ Thordur den Jungen aus seinen 
Armen gleiten, dann stand er vor Günna 
und streckte ihr beide Hände entgegen, ein 
großes, heiliges Leuchten in den Augen.

„Nun kehrt der Falke heim zum Nest," 
grüßte ihn Eünnas weiche Stimme, „sei w ill­
kommen, Bruder, in Heimat und Vaterhaus."

Ihre Augen suchten Björn, ihren Gatten, 
der sich still zurückgehalten hatte.

Ein mildes Lächeln verklärte Eünnas Züge, 
als sie Björn an ihre Seite winkte.

„Er hat mir reiches Glück beschert, Thordur," 
sprach sie, innig ihren Arm um Björns Schulter 
legend, „dein Bruder hat mich gelehrt, daß 
unser größtes Glück im Geben liegt."

Und Björn blickte zärtlich in seines Weibes 
Gesicht, dann aber nahm er den kleinen Björn 
auf den Arm und schritt mit ihm rüstig dem 
Selfoßhos zu. S ie  sollten allein miteinander 
sein, die Leiden.

Günna aber schmiegte ihren Arm in den 
Thovdurs, und ihre Stimme war voll Stolz, 
als sie sagte:

„Nun führe ich den Ruhmgekrönten, des 
Novdlands stolzen Sohn, in seiner Vater 
Haus. Möge sein Eintritt gesegnet sein."

Bewegt faßte Thordur die weiße, kühle 
Hand der jungen Frau, und mit leuchtendem 
Blick, den Fjord und die Fjelde umfassend, 
sprach er:

„Daß Dhordur Selfoßson dieses Segens 
teilhaftig wenden konnte, das ist dein Werk, 
Günna. Du wehrtest ihm deine Liebe, dafür 
gabst du ihm den Schmerz, das Dornenreis 
und die Siegespalme des Künstlers. Du, 
dp allein, Günna, hast mich erst groß ge­
macht."

Eüirna lächelte fast schüchtern. -

1 Mark pro Pfund -nicht verkauft werden könne. 
Das Urteil lautete auf 50 Mark Geldstrafe, ev. 
10 Tage Gefängnis.

Uriegs-ANerlei.
Eine französische Fahne von einer Posenschen 

Rejervekompagnie erobert.
Bei einem Sturmangriff auf eine. wichtige Höhe 

nordöstlich V e r d u n  am 14. Dezember 1914 er­
oberte die 9. Kompagnie des R e s e r v e - R e g i ­
m e n t s  Nr .  46 unter Führung ihres Kompagnie­
chefs v. C h o r u s  eine französische Fahne und 
brachte dem Gegner große Verluste bei. Haupt­
mann v. Chorus erhielt am 27. Januar 1915 das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse. Hauptmann v. Chorus 
stand vor dem Kriege bei den 37er Füsilieren in 
Krotoschin.

Der Heldentod eines Husarenoffiziers.
Über den Tod des Leutnants im 12. Husaren- 

Regiment zu Torgau W o l f  v. G r i e s h e i m  
(Schloß Falkenburg in Pommern) berichtet die 
„Pommerfche Tagespost": Er sah sich auf einem 
mit wenig Mannschaften unternommenen Er­
kundungsritt in R u s s i s c h - P o l e n  plötzlich einer 
bedeutenden feindlichen Übermacht — wie sich 
später herausstellte, einer ganzen Eskadron — 
gegenüber. Die Pferde des Häufleins wurden weg­
geschossen, die Husaren in ein Haus gedrängt. Die 
Aufforderung des russischen Offiziers, sich zu er­
geben, wurde von Leutnant v. E. also beantwortet: 
„Ich habe noch fünf Kugeln, vier davon für euch 
und eine für mich." Ein Schutz durch die Tür 
machte bald darauf dem Leben des unerschrockenen 
Offiziers ein Ende. An seiner Beisetzung beteiligte 
sich die gesamte russische Eskadron; ein Verwunde­
ter wurde mit Lebensrnitteln reich versehen, bei 
den Bauern in Pflege zurückgelassen. Von ihm 
rührt die Erzählung oes Herganges her.

Auszeichnung eines Jäger-Bataillons.
Der K a i s e r  hat, wie der „Tägl. Rundschau" 

gemeldet wird, dem 21. J ä g e r - R e s e r v e -  
B a t a i l l o n  für seine hervorragenden Leistungen 
beim Du r c h b r u c h  von Lo d z  den T o t e n k o p f  
für die Fahnen und Tschakos verliehen. Außerdem 
erhielt oas Bataillon G a r d e l i t z e n  und soll 
nach Beendigung des Krieges a k t i v  b e s t e h e n  
bleiben. Der Generalfeldmarschall v. H i n d e n -  
b u r g  hat in einem Armeebefehl ausgesprochen, 
daß das Bataillon so v i e l  w i e  e i n e  D i v i ­
s i o n  geleistet habe.

Der Krieg und die* Postbeamten.
Den H e l d e n t o d  f ü r  d a s  V a t e r l a n d  

starben in den ersten fünf Krieasmonaten 72 höhere, 
610 mittlere und 1625 untere Postbeamte. An An­
gehörige der deutschen Feldpost und Feld-Etappen- 
Telegraphie sind bis jetzt bereits 340 E i s e r n e  
K r e u z e  2. Klasse und 46 andere Kriegsauszeich­
nungen verliehen worden.

Kriegslegenden.
Unter diesem Titel schreibt das in Wien er­

scheinende „Ukrainische Korr.-Dl": Seine tiefste
Überzeugung von der U n e i n n e h m b a r k e i t  
d e r  F e s t u n g  P r z e m y s l  drückt der ruthenische 
Bauer auf folgende Weise aus:

Nach der ersten Belagerung der Festung Vrze- 
mysl ließen den Zaren die Berichte über die schreck­
lichen Verluste und über die Verwüstung beider 
Länder eine Woche lang nicht schlafen. Dann ließ 
er sich eine goldene Schreibfeder und silbernes P a ­
pier bringen und schrieb einen Bries an unseren 
Kaiser: „Wenn der Krieg länger dauert", schrieb 
er, „werden sich unsere Länder in blutgetränkte 
Wüsten verwandeln. Die gesunde männliche Be­
völkerung wird auf den Schlachtfeldern liegen blei­
ben; die Greise, Weiber Kinder, — diese wird der 
Hunger und die Cholera wegräumen. Was nützt 
mir oder dir der Sieg, wenn der Krieg unsere 
Länder in Wüsten verwandelt?! Ich mache dir 
folgenden Vorschlag: Gib mir Galrzien, und ich 
lasse dich mit deinen übrigen Ländern in Ruhe. 
Du kannst dir meinetwegen auch Serbien nehmen.

ch werde auch nichts dagegen haben, wenn du alle 
»erben samt Weib und Brüt in der Donau er­

tränkst." Unser Kaiser liest den Brief, ruft seinen 
Schreiber und sagt: „Schreib' dem Zaren: So mir 
nichts dir nichts kann ich dir Galizien nicht geben. 
W er um dem schrecklichen Kriege ein Ende zu 
machen, mache ich folgenden Vorschlag: Galizien 
soll dem gehören, dem Przemvsl gehört. Erstürme 
und nimm dir Przemysl! Wenn du Przemysl 
nimmst, gebe ich dir Galizien, und der Krieg ist zu 
Ende? Der Zar liest den Brief, spuckt dreimal, 

gekreuzigt sich dreimal und antwortet unserem 
Kaiser: „Deine Festung Przemysl haben nicht die 
Menschen, sondern es hat sie ein Teufel erbaut. 
Daher soll sie nicht meine Armee . . der Teufel 
soll sie stürmen und nehmen!"

Damit erklärt sich der ruthenische Bauer auch 
die Tatsache, daß bei der jetzigen zweiten Belage­
rung die russischen Truppen sich in achtungsvoller 
Entfernung von der Festung halten und keine Probe 
mehr machen, die Festung zu erstürmen.

Uriegserlebnisse in Zrantreich und 
England.

An den Sitzungssaal des preußischen Hsvren- 
hcruses war aus Veranlassung und zum besten des 
Roden Kreuzes eine öffentliche V e r s a m m l u n g  
einberufen worden, in der F r a u  Hofrad H a n i ­
st ä n g e l  aus München über ihre Erlebnisse m 
F r a n k r e i c h  während ihrer viermonatlichen Föst- 
haltung daselbst berichtete. Obwohl die Vor­
tragende amerikanischer Abstammung ist, wurde sie 
zu Krisgsbeglnn festgenommen, zu einer Zeit, wo 
sie einen sterbenden Sohn pflegte. S ie hat zwar 
nicht alle Schandtaten der grasten Nation gegen­
über Zwilgefangenen am eigenen Leibe verspürt, 
aber genügend als Augenzengin gesehen, um haar­
sträubende Einzelheiten mitteilen zu können. So 
erzählte sie, daß das Konzentrationslager von 
Perigueux schon von weitem zu riechen ser, wegen 
des fürchterlichen Gestanks, den es ausströme. Es 
fei ern Wunder, daß noch keine Epidemien ausge- 
brochen seien. Der amerikanische Botschafter Habs 
zwar persönlich das Lager besucht, man habe ihm 
aber Potemkinsche Dörfer vorgemacht. Selbstver­
ständlich war auch das Essen bei seiner Anwesen­
heit gut. Einzelheiten, die die Rednsrin Über 
die Behandlung in Erfahrung'brachte, seien derart, 
daß ihre öffentliche Wiedergabe sich verbiete. Aber 
den Zustand der französischen Bevölkerung glaubte 
die Vortragende bemerkt zu haben, daß die Wahr­
heit, namentlich über die großen Verluste, sich doch 
immer «mchr Bahn breche. Dankbar sei des Eifers 
und der Mühe zu gedenken, die sich der deutsche 
Botschafter von Schoen zu Beginn des Krieges um 
his abreisenden Deutschen gegÄen habe. Der Vor­
trug schloß versönlich mit der Schilderring der 
guten Behandlung, deren sich die Zurückkehrenden 
in der Schweiz zu erfreuen hatten.

Anderer Art waren die Erfahrungen und Er­
lebnisse, die der bekannte Geograph Goheimrat 
Professor Dr. Penck über seinen Zwangs- 
ausenihalt in E n g l a n d  in einem VortrU  rm 
V e r e i n  f ü r  d a s  D e u t s c h t u m  i m A u s -  
l a n d e  wiedergab. Eeheimrat Penck befand sich 
bekanntlich bei Kriegsausbruch in Australien, wo 
er an dem internationalen geographischen Kongreß 
teilgenommen hatte. Die austtaliscye Regierung 
hatte soviel Achtung vor dem Weltruhm des Ge­
lehrten, daß sie ihm einen Geleitbrief in die Heimat 
ausstellte. England achtete diesen Geleitbries jedoch 
nicht, sondern zwang Geheimrat Penck, in Port 
Said an Land zu gehen, von wo er nach England 
gebracht wurde. Hier wurde er von Mitte Sep­
tember bis Ende des Jahres festgehalten, hatte 
sich aber verhältnismäßiger persönlicher Freiheit 
zu erfreuen. Es war ihm erlaubt, sich in London 
frei zu bewegen und in verschiedenen Instituten 
wissenschaftlich zu arbeiten; lediglich die Bibliothek 
der geographischen Gesellschaft, deren Ehren­
mitglied Geheimrat Penck ist, blieb ihm verschlossen. 
Groß waren natürlich die seelischen Qualen, denen 
der Internierte ausgesetzt war. Seine Bücher, 
Papiere und Photographien waren sofort beschlag­
nahmt worden. Als Grund für die Festnahme 
wurde dem Eelchrten gesagt, daß er in Australien

„Ich habe mich geschämt, a ls ich las, daß 
dein größtes, dein gewaltigstes, dein letztes 
Werk, die Bergfrau, die auf Felsen sitzend die 
Harfe schlägt, meine Züge trägt, Thordur. Die 
„Zauberrunen" haben, nun deinen Ruhm 
für alle Zeiten besiegelt."

„Weil du, Günna, meine Bergfrau gewor­
den, weil ich dich, mit all deiner stolzen 
Schöne, mit all deiner Süße, mit allem hol­
den Reiz wiedergeben konnte, den mein 
Auge, mein Herz an dir erkannte. Mehr als 
einmal war ich anfangs verzweifelt und 
nahe daran, mein W eif zu vernichten, bis 
dann der eine, der entsetzliche und doch so 
wundersame, große Tag kam, wo du dich von 
mir rissest und ich Hals über Kopf nach Rom 
ging, um erst wiederzukehren, nachdem dein 
Bund mit Björn geschlossen. Da fand ich 
den Weg zurück zu meiner Kunst. Aber du 
— bist du glücklich?"

Günna lächelte ihn an, hold und süß wie 
von innen heraus verklärt:

„Ich bin mit Björn sehr glücklich geworden, 
Dhordur. Einem Menschen alles zu sein, ihn 
reich und selig zu machen, ist es nicht das 
schönste Los des Weibes?"

„Und dann," fügte sie hinzu, „habe ich ja 
deinen Zungen, Thordur. Ist das nicht 
Glücks genug?"

„Und ich?" fragte Thordur, und sein bren- 
n end es Auge suchte den stillen Fjord mit den 
blaugrünon Eletscherspitzen. Thronte da nicht 
die Bergfrau wie einst, da sie ihm und Eiinna 
in Kindertagen ihre Zauberrunen schlug?

„Du hast deine Kunst;" sprach Günna 
feierlich. „Um hohen Preis wurde sie einst 
für dich errungen, und ich hin stolz und 
selig, T eil zu haben, daß dein Weg hinauf­
führte in das Sonnengold der höchsten 
Höhen, das zu schauen nur wenigen Sterblichen 
vergönnt ist

Einsam horsten die Adler in ihrem Felsen- 
nest, Thordur, einsam steht der Künstler aus 
dem höchsten Gipfel des Ruhmes, Nur die

Bergfvau singt dort ihm ihre Liebeslieder, 
kein sterblich Weib darf den Künstler binden."

Ernst und gütig, wie abWednehmend, 
winkte sie ihm zu und trat vor ihm ins Haus.

W ie betend falteten sich Thordurs Hände.
Und mit leiser Wehmut und zum ersten 

male ohne Groll dachte er, als er über die 
geheiligte Schwelle seines Vaterhauses trat, an 
die Frau, die die Mutter seines Kindes war. —

Mochte sie in Frieden ruhen mit dem ar­
men Tycho, den ihr Zauberigesang in den Ab­
grund gelockt. Ihm, Thordur Selfoßson, 
lachte ein neues Leben, ein hohes Ziel. Und 
wenn er auch mit seinem Herzblut dafür ge­
zahlt, die ganze W elt mit allen schönen Ver­
heißungen war sein, und frei durfte er wieder 
das Haupt heben unter dem Dach seiner Vater.

Und in der großen Stube kredenzte Björn 
ihm wie einst das Trinkhorn mit dem blut­
roten Wein nach Alterväterbrauch.

Schweigend trank Thordur ihm zu, dann 
sank er, Leide Hände um den alten Lehnstuhl 
der Mutter klammernd, in die Knie.

Da gingen Günna und Björn Hand tu 
Hand still hinaus.

Die erste Stunde im Vaterhaus«, die sollte 
allein der toten Mutter gehören.

Draußen dämmerte die Mittsommernacht 
über die Fjelde, und über den blauen Fjord 
wallten zarte Schleier.

.Schwebte nicht von den weißen Gletscher- 
spitzen aus weiter Ferne süßer Gesang herüber?

Die Schiffer in  der Bucht lugten andächtig 
in die dämmernde Nacht hinaus. Zhnen 
waren sie wohlvertraut, die W en  Lieder aus 
dem Sagabuch.

Die Bergfrau schlug ihre Zauberrunen.
Dhordur Selfoßson lauschte ihnen die ganze 

Nacht der Sommersonnenwende. Bald zog er 
wieder hinaus in die Welt. Aber das Lied 
nahm er mit in das Hasten und Treiben der 
großen Welt, das alte süße Zauberlied seiner 
einzigen Liebe.



Awie-l gesehen und beobachtet hätte. Interessant 
einzelne Angaben, bie Geheimvat Penck 

uoer die Zustände in  London Machte. Das Leben 
^ort geht im allgemeinen roeiter wie rm Frieden, 
M r abends liegt die S tadt im Dunkeln. M an wolle 
Dadurch vielleicht auch die Erregung in  der Bevöl- 
rerung künstlich wachhalten, mn dre Rekrutierung 
yu fordern. Getragen werde das Heer von der

Aeoner, wie roh die deutschen Frauen bei ihrer 
Ausweisung aus Kamerun behandelt worden seien.

seien in der dünnen Tropenkleidung in England 
Zugekommen, nachdem man ihnen ih r Geld abg-e- 
uommen hatte. Die größte Freude war es für 
Heheimrat Penck, als er nach seiner Freilassung bei 
semer Ankunft in Vlissingen endlich die Wahrheit 
über die deutschen Siege und Fortschritte erfuhr, 
Ae ,inan ihm in England natürlich verheim­
licht hatte.

Mannigfaltiges.
(7 9 8 9  9 4 0  F e l d p o s t b r i e f e  a n  

e i n e m  T a ^ e .)  Nach einer am 16. Januar 
vorgenommenen Zahlung sind an diesem Tage 
aus dem deutschen Reich 7 989 940 Feldpostbrief­
sendungen nach dem Felde abgegangen, nämlich 
4 304 770 portofreie, also meist b is 50 Gramm 
schwere Briefe und Postkarten und 3 686 170 
schwerere frankierte Feldpostbriefe und Feldpost­
päckchen.

( W e g e n  d e r  h o h e n  K o s t e n  k e i n e  
W o l f f s c h e n  K r i e g s d e p e s c h e n  m e h r . )  
Der M agistrat der S tadt B ä r w a l d e  bezog 
On Abonnement die WolWchen Kriegstepeschen, 
Um dieselben täglich der dortigen Bewohner­
schaft bekannt zu geben. Diefse Einrichtung ist 
letzt e i n g e s t e i l t  worden und zwar der 
h o h e n  K o s t e n  wogen. Es ist dies eine 
behördliche ungewollte Bestätigung und Aner 
kennung der Leistungen der Zeitungen, die 
ihren Lesern täglich m it Wolffdepeschen dienen.

( D e r  f a l s c he  „ S c h u l r a t "  v e r h a f t e t . )  
E in gemeingefährlicher „K inderfreund", der 
Unter der Maske eines Schulrats, Turnlehrers 
usw. junge Mädchen, zumeist Schülerinnen 
höherer Mädchenschulen, an sich zu locken ver­
stand, um sich dann an ihnen zu vergehen, und 
dieses Treiben fast drei Jahre hindurch treiben 
konnte, obwohl er von mehreren Staatsanwalt­
schaften steckbrieflich verfolgt wurde, ist endlich 
dingfest gemacht worden. Es handelt sich um 
den 39jährigen „Reiseingenieur" K a r l Hoos 
aus T h a r l o t t e n b u r g ,  der verheiratet 
und Vater mehrerer Kinder ist. Nachdem ihm 
in  B e rlin  der Boden zu heiß geworden war, 
hatte H. Las Feld seiner verbrecherischen Tätig ­
keit nach außerhalb verlegt. Zweimal wurde 
er auch festgenommen, aber aufgrund falscher

Litzitimationspapiere, die auf den Namen 
eines in  Düsseldorf geborenen Ingen ieurs K a rl 
Hoffmann lauteten, wieder freigelassen. Am 
Freitag endlich sollte den gemeingefährlichen 
Burschen sein «Schicksal ereilen. H., der erst 
vor kurzem wieder nach B  e r l i n  zurückgekehrt 
war, sprach auf dem Barbarossaplatz zwei 
Schülerinnen an, und wollte sie fü r ein Erup- 
penturnen gewinnen, das er als „O berturn- 
w a rt" leite. I n  diesem Augenblick kam ein 
drittes Mädchen hinzu, das von Hoos früher 
einmal angelockt worden war. D ie Schülerin 
erkannte den Verbrecher sofort wieder, benach­
richtigte schleunigst ihren in  der Nähe wohnen­
den Vater und dieser die Polizei. M i t  H ilfe 
der drei Mädchen verfolgte der Beamte die 
Spur L<es Verbrechers und konnte ihn schließlich 
auf der Straße festnehmen. Auch diesmal ver­
suchte H. sich aufgrund falscher Papiere der Ver­
haftung zu entziehen, hatte aber kein Glück 
damit. A u f dem Polizeipräsidium wurde seine 
Persönlichkeit einwandfrei e rm itte lt und dabei 
auch festgestellt, daß Hoos noch 15 Monate Ge­
fängnis wegen Betruges zu verbüßen hat. Er 
wurde in  das Untersuchungsgefängnis einge­
liefert.

( V e r h a f t u n g  e i n e s  O b e r l e h r e r s . )  
Großes Aufsehen erregt in  den beteiligten 
Kreisen die Verhaftung des Oberlehrers Dr. 
Otto Jenson aus W i l m e r s d o r f ,  der als 
Mathomatiklehrer an einem Lyzeum in  der 
B e rline r Friedrichstadt beschäftigt war. Die 
Verhaftung bildete den Abschluß eines Unter- 
suchungsverfahrens, das bereits mehr als einen 
M onat gedauert hatte. Es war bekannt gewor­
den, daß I .  seit einiger Z e it zu mehreren P r i-  
manerinnen in  nähere Beziehungen getreten 
war. Durch die Eifersucht zweier Schülerinnen 
kam diese Angelegenheit schließlich zur Kennt­
n is  der vorgesetzten Behörde. D ie Schülerin­
nen, von denen einige vor dem Ab iturien ten­
examen standen, mutzten sofort die Schule 
verlassen. D r. Jenson ist verheiratet und hat 
«inen erwachsenen Sohn.

( A u s  d e m  F e l d e  a b b e r u f e n  u n d  
v e r h a f t e t )  wurde der Kaufmann Friedrich 
Dehret, der sich als Rechner des landwirtschaft­
lichen Konsumvereins B a d  T ü r k h e i m  eine 
Unterschlagung von 90 000 M ark hat zuschulden 
kommen lassen. Der Rechner wurde telegraphisch 
von seinem Truppenteil abberufen und bei 
seiner Ankunft in  L a n d a u  verhaftet.

( V e r h a f t e t )  wurde bei dem Postamt 
K ö l n - D e u t z  ein Postaushelfer, der Liebes- 
gabensendungen an Soldaten im  Felde unter­
schlagen hatte.

( T o d e s s t u r z  e i n e s  F l i e g e r s . )  Am 
Sonnabend 4,30 Uhr stieg auf dem Flugplätze 
der Waggonfabrik in  G o t h a  der Fluglehrer 
Oswald! Kähnt auf einem Zweidecker zu be­
trächtlicher Höhe auf. Gegen 5 Uhr stürzte 
plötzlich das Flugzeug steil ab und begrub den 
Flieger unter sich, sodaß der Tod sofort e in trat.

( D e r  ü b e r f l ü s s i g e  T ü r m e  r.) Jahr­
hundertelang hat auf dem Turme der S t. 
Nikolaikirche in  L e i p z i g  ein Türm er seines 
Amtes gewaltet. I n  unserem modernen Z e it­
a lte r braucht man keinen Türmer mehr. Der 
R at der S tadt hat die Stelle eingezogen und- 
im  Turme ein elektrisches Uhr- und Schlagwerk 
einrichten lasten, das den Leipzigern nunmehr 
die Ze it künden w ird .

( E i n v e r l e i b u n g  d e r  L e i p z i g e r  
V o r o r t e . )  Nachdem das sächsische M in is te ­
rium  des In n e rn  endgiltig  seine Zustimmung 
zur Einverleibung der Leipziger Vororte 
Schöneseld und Mockau in  den Stadtbezirk 
Leipzig e rte ilt hat, ist vom Rate der Stadt 
Leipzig den Stadtverordneten nunmehr eine 
Vorlage zugegangen, die Leiden Gemeinden 
zum 15. Februar 1915 in  den Stadtbezirk auf­
zunehmen. Sollte eine unvorhergesehene Ver­
zögerung eintreten, so soll die Einverleibung 
am 1. M ärz 1916 stattfinden. D ie S tadtver­
ordneten werden sich bereits an diesem Mittwoch 
m it der Einverleibung beschäftigen und der 
Ratsvorlage voraussichtlich g la tt zustimmen. 
M it  der Einverleibung der beiden volkreichen 
Vororte w ird Leipzig einen Bevölkerungszu­
wachs von mehr als 30 000 Einwohnern erfah­
ren. D am it dürste Leipzig seinen Platz als 
drittgrößte Stadt des deutschen Reiches lange 
Ze it behaupten.

( B e i m  E i s l a u f )  auf dem Nordkanal 
sind bei Grimlinghauferbrücke bei R e u tz  im  
Rheinland vier Mädchen ertrunken.

( O p f e r  d e s  V a t e r s  f ü r  d e n  v e r ­
w u n d e t e n  S o h n . )  Am Anfang des 
Krieges wurde der In fa n te ris t Eilebrecht aus 
Rohlinghausen bei W a n n e  in  einem Gefecht 
auf französischem Boden durch drei Schüsse ins 
rechte und einen Schuß ins linke Be in  verwun­
det. Trotz a lle r ärztlicher Bemühungen wollte 
die Genesung dos jungen Kriegers, der im  
T rie re r Garnisonlazarett untergebracht war, 
keine Fortschritte machen, w eil durch starken 
Blutverlust der Körper des Verwundeten sehr 
geschwächt war. Nach der M einung des Arztes 
konnte nur durch B lutübertragung einer Am­
putation des Beines vorgebeugt werden. Der 
65 Jahre a lte  Vater, Fuhrunternehmer E ile- 
brecht, entschloß sich dieser Operation zu unter­

ziehen. So wurde die B lutübertragung vom 
Vater auf den Sohn vorgenommen, und es be­
steht alle Hoffnung, daß dem jungen Krieger 
nicht nur das gefährdete Bein, sondern auch das 
Leben erhalten bleibt.

B e r l i n ,  30. Januar. (Butterbericht von Müller L  
Braun, Berlin, Lothringerstraße 43.) Die Berliner Notiz 
wurde heute auf 150 festgesetzt. Die Lage des Buttermarktes 
wird immer ungünstiger. Trotz der wiederholten Preis- 
ermäßigungen ist es nicht möglich gewesen, die großen Ein- 
lieferungen inländischer Butter zu räumen, da das Ausland 
billiger angeboten hatte. Dänemark soll jedoch heute etwas 
fester sein und hofft man für die nächste Woche auch hier auf 
besseren Absatz, weshalb voraussichtlich die Notiz am Mittwoch 
unverändert bleiben dürfte.

Weiter-Uebersicht
der Deutschen Seewärts.

H a m b u r g ,  3. Februar.
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verlauf 
der letzten 

24 Stunden

Borkum 760,3 W wölken!. 4 zieml. heiter
Hamburg 759,6 SW wolkig 4 zieml. heiter
Swillemililde 760,6 S S W Regen 1 zieml. heiter
Neufahr,vasser 761,1 S bedeckt - 1 zieml. heiter
Danzig
Königsberg 760,8 W SW bedeckt - 2 meist bewölkt
Meine! 759,9 W SW Schnee 0 meist bewölkt
Metz 767,6 S bedeckt 3 zieml. heiter
Hannover 761,9 W molkig 5 vorw. heiter
Magdeburg 763,0 SW halb bed. 2 vorw. heiter
Berlin 763,5 S bedeckt —1 vorw. heiter
Dresden 765,8 O wolkig - 1 vorw. heiter
Bromberg 762,6 SW wolkig - 3 meist bewölkt
Breslan 766,1 W bedeckt —3 zieml. heiter
grantsnrt. M. 767.6 SW bedeckt 1 zieml, heiter
Karlsruhe 768,4 S W bedeckt 4 zieml. heiter
'München 771.5 SW heiter —5 vorw. heiter
Prag 770.9 SW bedeckt —7 vorw. heiter
Wien 773,1 — Nebel - 0 vorw. heiter
Krakau 771,1 WNW wolkig - 2 zieml. heiter
Lemberg — — — —
Hermannjladt — — — — —
Blissingen 763,4 S heiter 4 meist bewölkt
Kopenhagen 757,3 SW Nebel 2 vorw. heiter
«Stockholm — — — — —
Karlstad — — — —
Haparanda
Archangel
Biarritz — — —
Rom

W e t t e r a n s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 4. Februar r 
wolkig, milde, windig, Niederschlüge.

Standesamt Thorn-Mocker.
Vom 24. bis einschl. 30. Januar 19iö sind gemeldet: 

Geburten: 5 Knaben, davon — unehel.
7 Mädchen, .  — .

Aufgebote: Keine.
Eheschließungen: 1.
Sterbefälle: 1. Alfons Gapski, 10 Monate. 8. Wanda 

Ignatowski, 20 Tage. 3. Schuhmacher Felix Karpinski, 72 I .  
4. Alex Bordewiez, 2 M t. 5. Oberbahnassistent Friedrich 
Büttner, 62 I .

A ize lliA M lin toM ung .
D a  infolge des K rieges in  diesem 

Jahre eine allgem eine Fleischnot und  
F le is c h te r re ru n g  zu e rw arten  ist, so 
w ird  die B e s c h a ffu n g  v o n  V o r ­
r ä te n  u n d  H e r s te l lu n g  v o n  
S c h w e in e f le is c h -D a u e r w a r e n  f ü r  
P r iv a t - H a u s h a l t u n g e n  em pfohlen.

D a s  M e r k b l a t t  deS M in is t e ­
r iu m s  fü r Landwirtschaft, D om än en  
und Forsten la u te t:

„ D a u e rw a re  in  Schinken, Speck 
und W u rs t bedarf, fa lls  sie fü r  
längere Z e it  ha ltb ar sein soll, einer 
sorgfältigen V orbehand lun g .

Schinken und Speck sind auch 
in  den tiefen Lagen  gut zu durch­
salzen. H ie rzu  ist namentlich bei 
Schinken daraus zu achten, daß sie 
je nach der G röß e  w ährend 6  bis 
10  Wochen in  einer genügend 
starken Pökeliake gehalten werden. 
B e i B eg in n  der Pökelung  sind sie 
r in g su m , besonders an den nicht 
von Schw arte  bedeckten Fleisch- 
te ilen , kräftig m it S a lz  einzureihen.

W ä h re n d  der P ökelung sind die 
W a re n  —  möglichst in K elle rn  —  
bei 6 bis 12" 6  aufzubew ahren. 
B e i höherer W ä rm e  verderben Lake 
und W a re  leicht, bei n iedriger w ird  
das E in dring en  des S a lz e s  in  die 
T ie fe  verzögert oder ganz ver­
hindert.

Nach der Pökelung werden  
Schinken und Speck zu r V e rr in g e ­
rung des S a lzg e h a lts  in  den äuße­
ren Schichten einen halben bis 
einen ganzen T a g  gewässert und  
dar auf gut abgewaschen. V o r  dem  
Räuchern werden sie in einem  lu f­
tigen R a u m e , möglichst m it Z u g -  
lu ft, je nach dem Feuchtigkeitsge- 
halt der L u f t  mehrere T a g e  oder 
Wochen getrocknet.

W ürste  sind sofort nach ihrer 
A n fertig u n g  zu trocknen.

W ä h le n d  der Trocknung dürfen  
die W a re n  Frost, feuchter Lust 
oder hoher W ä rm e  nicht ausgesetzt 
w erden.

D a s  Räuchern der W a r e  ist 
langsam  zu bewirken, und zw a r  
in  m äß ig  starkem, kaltem und m it 
trockenen Sägespänen aus H arth o lz , 
dem sogenannten Schmok, erzeug, 
tem  Rauch. F ü r  längere A u fb e ­
w ahrun g  beträgt die Räucherzeit 
bei Schinken etwa 3  W ochen, bei 
Speck bis zu 2  Wochen und bei 
W u rs t bis zu 1 W oche.*

T h p rn  den 2 5 . J a n u a r  1918 .

Njisehle iililtj als Schiltikriil
in und außer dem Hause.
__ 1* Junkerstr. 1, 8 Tr., r.

2 Herren
suchen guten bürgert. P riva tm itlagS ttsch . 
Angebote mit Preis unter X .  L 7 S  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Bekanntmachung.
Das Kreiskomilee bittet die Kreiseingesessenen, der 

Truppenverpslegungsstelle Thorn, Hauptbahnhos, und 
den Lazaretten in Thorn Nahrungs- und Genutz- 
mittet als Liebesgaben zu spenden.
Das Kreiskornttee für Kriegswohlsahrtspffege 
_ _ _ _ _ _ im Landkreise Thorn._ _ _ _ _ _ _

Ahne Preiserhöhung!
N .  t. S M  S Mk. B 1M .

garantiert verteil, reinen
hollanMchrn Laeao

in Packungen zu V „  V / i. Vr, V i Pfund offeriert

Tee-Spezial-Geschäft

s. KoLakvvsLi, Horn,
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel »Schwarzer Adler'.

zugunsten der deutschen Werkbund-Ausstellung
Hauptziehnng verlegt auf den 3 .— L. M ärz d. Js .

M M M vm n im Werte m  H  m  Ml., Lose W I M .
sind zu haben bei

Dornbrowski, kölligl. Lstttttt-kimhiM,
_______________ Thorn, Breitestratze 2, Fernspr. 1036.

Für mein Kolonialwaren- und Destil, 
laturnsgeschäft suche sofort einen

Gehilfen.
L .  Wlndstraße 1.

2 Lehrlinge
können sich melden.

t t u s »  O r » a .« s ,  D rogerrharidlm rg.

Einen Lehrling und 
einen Laufburschen

sucht H V v d v r .  Culmerstr. 20.

Für mein Engros- und Detail-Geschäft 
suche ich per sofort oder später einen

Lehrling
gegen monatliche Vergütigung. Gest. 
Meldung unter 8 .  1 4 3  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".________

Kräftiger

Meitsbursche
gesucht.

Lroslus,
Katharinenstraße.

Zuverlässiges, jüngeres

Aufwartemädchen
sofort gefucht. Waldstrahe S3, L, links.

1. Feldpostbrief Dralls, Mk. 1.—,
enthaltend: Setze, Mundwasser, Hirschtalg, Leukoplast, 

Praservatkvkröme.
2. Feldpostbrief vastav L-okss, Mk. 4.38,

enthaltend: je eine Aluminlumflasche Kölnisch Wasser und 
Mundwasser, sowie Streupuder, Zahnkrsinej 
Bor Lanolin.

Ferner beachtenswert für den Versand:
praktische Feldkocher, 50 P f g . ,  Feldleuchter, Taschsn- 
Toilettepapier, Hartspiritus, Kerzen in allen Größen.

W. MsnsNsvk Nssk?.,
Seiseus-ibrlk,

Altstadt. Markt 33. — AltstSdt. Markt 33.

M M  « M l « .
Kaufhaus M. S. Keiler.

Waldarbeiter
finden lohnende und dauernde Beschäftigung beim Auf­
arbeiten von Grubenholz auf dem Gelände Rudak (Schieß- 
stände bei Thorn.) Meldung beim Herrn Lörbv l, 
dortselbst.

für MiMärarbe»
bei hohem Stücklohn stellt sofort ein

G N O  M G VRSlk,
_____ Sattlermeister.

»iNlnmgesellen
stellen ein

llossnM L  Modert.

2 Arbeiter
für die Brauerei stellt ein

Thorner Brauhaus. 
Anfwartemädchen

für 3 Vormittagsstunden gesucht.
Schulstraße 16, part.

2 Schmiede 
2 Schlaffer

stellt sofort ein

W e ls «  W O e
Westpr.________

Alergeselleii
nnd L e h rlin g e  werden gesucht von 
L*. I L o i r k v L v w s k I ,  Tischlermeister, 

Thorn, Altstädtischer Markt 27.

Mehrere Weiter
znm  E is a b la d en  sofort gesucht.

Lindenstraße 58

Aufwärterin,
die auch polnisch spricht, von sofort gesucht. 

Gerechteftraße 8— 10, 1. Etage.

W ir verkaufen jetzt unsere

M e re i-A W M
nicht mehr auf dem Markt, sondern an
den M a rk tta g e n  im  Laden  des H e r r «  
K au fm an n

k le m r iv k  K s k ,
H eiligegeiststraße,

wovon w ir unsere geehrte Kundschaft 
gest. Kenntnis zu nehmen bitten.

GlltMlkem 6ebr. Mner,
Schm olln.

LeinIilOiMhI.

W e iM kIckM lG ,
Almklckilielch,
N W M M h l

offeriert

L .  L o v n a l M ,
Fernruf 955.

Feinste Delikateß-

Leberwurft
III '!> Nd 1--PIM-M«
empfiehlt

U .  Z L P M M Z K S .

zum 15. 2. gesucht.

A . S rk in su sr,
Sckubmacherstraße.

Anständiges, kräftiges

Dienstmädchen

Ein ordentliches, häusliches

Mädchen,
das kochen kann, gesucht. Melden 

Brombergerstraße 58, 1 Treppe, links.
Suche von sofort ein tüchtiges

MSdchen
für alles für den ganzen Tag, welches 
sämtliche Hausarbeiten übernimmt.

F r a n  H V v rttL L . JakobS-Kaserrre.



äMsrt Oklsbô sLi's §roÜ6r
d l u r  n o c t i

K ieses  dleu^en
,  m deinen

ö a um ^oll-
I S t o l l e n ,  

Inletts,
kettstcEen. karekertten ete.
U5SSL U N tS S 'M  p ? « i § lLreitsstr. 11, LeLs LrüoksvLtrLÜs.

Fernsprecher Nr. 65

ZUM Verkauf gelangen nachstehende Waren 18 bis 251« untem Preise
Linons 82 om  breit, per Meter 0.35, 0.45, 0.55, 0.65 Mk.,

„  130 om  breit, per Meter 0.75, 0.90, 1.10, 1.25 „
Hemdentuche, per Meter 0.35, 0.50 Mk.,
Makkotnche, per Meter 0.65, 0.75, 0.85 Mk.,
Lakenleinen 160 om  breit, per Meter 1.25, 1.50, 1.75 Mk.

in  nur guten Qualitäten, weil großes Lager,

— ' bis 25 Prozent unterm Preise. -------

Weiße Nlusen
aus waschbarer Japon- uud H'mdeubnrg-Seide,

10 5 0 , 11.50, bestickt 13 5 0  Mk.
sonst 12 Mk., jetzt 7 .5 0  M rk. per Dutzend

prima Qualitä t, Dutzend nur 5 .0 0  Mk.
in nur guter Ausführung, aus Linon, Hemden- oder 
Makkotuch, m it guter Stickerei,

1 .25 , 1 .05 , 1 .80 , 1 .05 , 2 .2 5  M k.in  großer Auswahl, schon von 1 .75  M k. an

iu  weiß und farbig, bis 25 Prozent unterm Preise.
in allen Preislagen, bedeutend unter dem regulären Preise

in wunderbaren Ausführungen, geeignet fün E in  
segnnngskieider, 120 om  breit,

per M eter 2 .5 0 , 3 .5 0 , 4 .5 0  6 .0 0  Mk.
in Boile, Marquisette, Popeline, Serge und anderen 
modernen Geweben, bis 25 Prozent unterm Preise.

werden, weil großes Lager, zu jedem annehmbaren Preise verkauft.

Bitte die Auslagen zu beachtenBitte die Auslagen zu beachten.

leine ZMüillieMlAung
Balkon zum 1. 4. 15 zu vermieten 
erfragen Neustadt. Markt 14, 1.

W -ZjlM erW lM g
ü Zubehör vom >. 4. zu vermieten.

Mocker, ULmen-Allee 3.

Wohnungen:
6 Zimmer. Bad. rc., Meliienstraße 109. 
3 Zimmer nebst Zubehör. Kasernenstr. 37, 

zu ver nie eil.
I  N t tn ire n n ^ G  m b H 

______  Meltienstraße 12u._________

M ö b l. Z im . m. Pens.z. v. Culmerstr. 1,1.

3-Zimmerwohnrnrg
von, 1. April billig zu vermieten.

Brom vergorst,-. 98. bei

Kille 2-8. WWUWWW
in besserem Hause vom 1. 4 zu vermiercu.

Hosstraße 7.

3-Zimmerwohnnng
mit Zubehör, eicktr. und Gaslicht, vom 
> 4 1 ' zu vermieten Desichrignng 12 
bis 2 Uhr. Brombrrgerslr. IQLrr, 1. l

Möbl. Zimmer
zu vermieten. Neustadt. Markt 11, 4, l»

Uue Wohnung
van 3 Zimmern, niit Gas u>'d Bad. der 
N'uzeil eutiprechend eingerichtet, ist von 
sofort oder 1. 4. 15 zu vermieten

Culmer Ehanssee 33

G ut möbl. 1 - 2  Z im m er zu ver- 
Mieten. Strobandstrahe 1.

L bis2 möbl. Zimmer,
besonders für Ehepaar geeignet, evti. amd 
an einzelnen Herrn mit oder ohne Pens. 
zu vermieten. Breileur. 6. 2 Tr. r.

Eingang Mam'lstraße.

t auch 2 möbl. Z im . m. a. oh. Penst 
z. hab., a. Burichengel. Brückenftr. 16,1, e.

-



Vr. 2y. Chor«. Donnerstag den 4- Februar t-rs. 33. Iahrg.

Die -prelle.
«Dritter Statt.)

Invalidenrente und IMIItSrreule.
Durch die Reichsgesetzgebung ist, wie bekannt, 

Vorsorge getroffen, daß der im Kampfe für das 
Vaterland Invalide Gewordene, wenn es auch 
leider nicht möglich ist, ihm a l l e n  erlittenen 
bchaden zu ersetzen, wenigstens vor Nahrungs- 
sorgen geschützt bleibt. Anbetracht kommen nament­
lich das Mannschaftsversorgungsgesetz und das 
Vttlitärhinterbliebenengesetz. Wenig aufgeklärt 
ober ist das Publikum, wie sich die aufgrund dieser 
besetze zu erhebenden Ansprüche zu dem Ansprüche 
aufgrund des Reichs-Invalidengesetzes verhalten, 
luit anderen Worten, ob die Kriegsteilnehmer im 
Halle der Invalidität (und ebenso ihre Hinter­
bliebenen) n e b e n  der Militärrente auch noch An­
spruch auf die reichsgesetzliche Invalidenrente habe. 
Diese Frage ist zu bejahen. Die Invalidenrente 
inuß, sobald die Wartezeit erfüllt ist und Invalidi­
tät vorliegt, neben der Militärrente ohne jeglichen 
Abzug oder Anrechnung der einen Rente auf die 
andere ausbezahlt werden. Als invalide im Sinne 
bes Gesetzes gilt bekanntlich, wer nicht mehr im­
stande ist, durch eine seinen Kräften und Fähig­
keiten entsprechende Arbeit ein Drittel desjenigen 
Nr erwerben, was gesunde Personen derselben Art 
durch Arbeit zu verdienen pflegen. Die Wartezeit 
dauert bei der Invalidenrente 200 Beitragswochen, 
Wenn mindestens 100 Beiträge geleistet worden 
sind, andernfalls 500 Beitragswochen. Die gesamte 
Zeit, während welcher der Versicherte zu den Fah­
nen einberufen ist, bleibt beitragsfrei, Marken 
brauchen nicht geklebt zu werden. Trotzdem wird 
diese beitragsfreie Zeit bei einer späteren Renten- 
sestsetzung voll angerechnet.

Die H i n t e r b l i e b e n e n  von Kriegsteil­
nehmern haben ebenfalls doppelte Ansprüche: ein- 
Wal auf Kriegs-Witwen- und Kriegs-WaisengeLd 
Nach dem Militärhinterbliebenengesetz vom 17. 
Mai 1907, sodann aber auch auf die Witwen- und 
Waisenrente der Reichsinvalidenversicherung. Die 
Witwenrente erhält die i n v a l i d e  Witwe nach 
dem Tode ihres Mannes, vorausgesetzt, daß die 
Wartezeit vom Manne erfüllt war. Waisenrente 
nach dem Reichsinvalidengesetz erhalten eheliche 
Kinder unter 15 Jahren nach dem Tode des ver­
sicherten Vaters unter derselben Voraussetzung.

Für die Angehörigen des zum Kriegsdienst 
Einberufenen dürste es sich daher empfehlen, mit 
der Quittungskarte des im Felde stehenden Ver­

sicherten recht sorgfältig umzugehen. Am besten ist 
es, wenn dieselben die Karte bei der Ausgabestelle 
(in großen Städten das zuständige Polizeirevier) 
abliefern und sich dafür eine Aufrechnungsbescheini­
gung geben lasten, welche sorgsam aufzubewahren 
ist, da aufgrund derselben nach Beendigung des 
Krieges unter Umständen eine neue Quittungs­
karte ausgestellt werden muß. bl.

Sie garsten im Dienste der V M -  
ernahrung.

Bei der Durchhaltung unserer Viehbestände, die 
dem Landwirt bei der jetzigen Knappheit und 
Teuerung der Futtermittel ernste Sorgen bereitet, 
können die Waldbesitzer dadurch mithelfen, daß sie 
die Entnahme von Waldstreu und den Eintrieb 
von Rindvieh und Schweinen in ihre Waldungen 
freigebig gestatten. Die Streunutzung ermöglicht 
es, oas Stroh als Rauhfutter für die Pferde und 
Rinder einzusparen. Der Vieheintrieb ersetzt 
Futter und Weideland. Zur Winterzeit kommt er 
nur für Schweine in Frage, denen er in Eichen- 
waldungen sogar zur Mast dienen kann.

I n  den Kreisen der ländlichen Viehbesitzer 
scheint es noch nicht genügend bekannt zu sein, daß 
der S taat seine Forsten bereits bald nach dem 
Kriegsausbruch für diese Zwecke geöffnet hat. Die 
Regierungen sind von dem Landwirtschaftsminister 
ermächtigt worden, während des Krieges in mög­
lichst weitem Umfange Waldstreu aus oen S taats­
forsten abzugeben und den Eintrieb von Rindvieh 
und Schweinen zuzulassen, soweit dies mit den 
forstwirtschaftlichen Interessen irgend vereinbar ist. 
Die Entschädigung ist gegenüber den Friedens­
sätzen erheblich ermäßigt, bei besonderer Bedürftig­
keit des Viehhesitzes kann auf sie gänzlich verzichtet 
werden. Namentlich ist auch dafür gesorgt  ̂ daß die 
masttragenden Waldbestände für die Schweine­
haltung durch den Eintrieb der Tiere oder durch 
Einsammeln der Eicheln in umfangreicher Weise 
nutzbar gemacht werden können.

Bei dieser Gelegenheit sei ferner erwähnt, daß 
der Landwirtschaftsminister die Staatsforsten auch 
zur Vermehrung des Anbaues von Feldfrüchten, 
namentlich von Kartoffeln, zur Verfügung gestellt 
hat. Hierzu dürfen zur vorübergehenden lanowirt- 
chaftlichen Nutzung geeignete Schlagflächen oder 
onstige zur Aufforstung bestimmte Flächen, soweit 
ie zur Zeit ungenutzt sind, unter näher festgesetzten

Landwirte, deren Betriebe in der Nähe von 
Staatsforsten liegen, sowie die sonst in Frage kom­
menden ländlichen Bevölkerungskreise mögen siä 
hiernach mit entsprechenden Gesuchen an die Forst- 

I behörden wenden.

Wenn die Eigentümer der kommunalen und der 
des" Statte* z^hlr ^^vatforstbesitzer

^o!ksernährung M, N u tz^
UNS aushungern möchten, zum Trutz gereichen wird.

Theater und Musik.
Eine heftige Theaterfehd« ist in München 

ausgebrochen, weil der Generalintendant von 
Fvankenstern Wedekinds Schauspiel „Der M ar­
quis von Keith" im Residenztheater mehrfach 
aufführen ließ. Die Zentvumspresse fordert 
den Rücktritt Frankensteins, da er bisher an­
geblich nichts geleistet habe, und ein grundsätz­
liches Verbot Wedskindscher Stücke für die 
Münchener Hofbühnen.

Eleonova Duses endgültige Absage. Der 
ungewöhnliche Fall, daß ein Bühnenkünstler 
auf der vollen Sonnenhöhe seiner Erfolg« die 
weltbedeuteitren Bretter verläßt und allen 
Lockungen, die Szene wieder zu bstreten, stand­
haft widersteht, ist bei Eleonova Düse Ereignis 
geworden. Ih re  vielen Freunde in und außer­
halb I ta lien s  glaubten zunächst nur an eine, 
'Mich körperliche und seelische Leiden verur­
sachte vorübergehende Thoatermüdigkett und 
haben bisher noch immer an dem Glauben fest­
gehalten^ -aß der freiwillige Verzicht der Düse 
auf die Bühne nicht enligiltig sei, daß man sie 
vielmehr früher oder später wieder auf der 
S tätte ihrer Triumphs würde begrüßen 
können. Diese Hoffnung wird man nach einer 
M itteilung des „Giornale d 'J ta lia"  jetzt füg­
lich auf immer begraben müssen. Das römische 
B latt hatte die Künstlerin durch Vermittlung 
ihres Redaktionsmitgliedes Olga Lodi, mit der 
sie seit Fahren intim befreundet ist, auffordern 
lassen, in der vom „Giornale" zum Besten der 
Hinterbliebenen der Opfer des Erdbebens ver­
anstalteten Wohltätigkeitsoorstellung mitzu­
wirken. Man war bescheiden genug, die Künst­
lerin nur um eine kurze Rezitation zu bitten, 
da man ja im Voraus wußte, daß sie für die 
Übernahme einer Rolle in einem geschlossenen 
Drama nicht zu haben sein würde. Aber auch 
diese bescheidene B itte wurd«e von der Düse ab­
geschlagen. Die Düse begab stich auf das Ein­
ladungsschreiben zu der genannten Journalistin

und lehnte die Einladung mit den Worten ab' 
„Meinen Namen und, wie selbstverständlich, 
meine Person auch für einen Abend, für einen 
Zettelanschlag und für den Kartenverkauf?, 
Nein, Verehrtest«, das niemals. Die Toten 
kehren nicht wieder!" Olga Lodi versuchte 
das Menschenmöglichste, um ihre Freundin um­
zustimmen, zumal der Hinweis auf den Tod 
durch das gang« frische Aussehen, den hellen 
Klang der Stimme und den feurigen Blick der 
vor ihr stehenden Düse Lüge gestraft wurde. 
Aber alles war vergebens. Die Künstlerin gab 
nicht nach und kam immer wieder auf ihre 
Worte zurück, daß die Toten nun einmal nicht 
wiederkehren.

Wissenschaft und Umist.
Heldentod eines polnischen Schriftstellers.

Wie „Glos Naroda" meldet, fiel auf dem 
Schlachtfeld« in Galigien der Ulanenoberst Las 
dislaus R itter v. Jagielski, welcher als polni­
scher .Schriftsteller sehr bekannt war. Von 
seinen Werken fand insbesondere das Werk 
„Vom Wintevfeldzng Österreichs gegen Rußland 
mit Berücksichtigung der Flüsse" große Aner­
kennung. R itter von Jagielski stammte au» 
Posen und war in die österreichische Armee ein­
getreten.

M an n iafa ltigeS .
(D ie  E r h ö h u n g  d e r  D i e r p r e i s e  i n  

B e r l i n . )  Der deutsche Brauerbund hat in ' 
einer stark besuchten Versammlung einheitlich 
zum Ausdruck gebracht, daß die Mehrausgaben 
für Gerste eine Erhöhung der Bierpreise not­
wendig machen. Die Berliner Gastwirtsver- 
bände werden, dem „Tageblatt" zufolge in 
dieser Woche zu dem Beschluß Stellung nehmen« 

(l lnterHchlagungspro!geß gegen  
3 s c h we i z e r i s c h e  N o t a r e . )  Das Schwur­
gericht B e r n  hat die Notare Moritz, Eduard 
und Gustav Geister, die alle drei in Bern 
wohnten und Las Notariat und Sachverständi- 
genbureau M. und G. Eerster in Bern betrie­
ben, wegen Unterschlagung von zwei Millionen 
Franks zu je 6 Jahren Zuchthaus verurteilt.

( Ru s s i s c h e  B e z e i c h n u n g e n )  haben 
in R i g a  alle Straßen erhalten.

Alisfschrlmgs-Besiiiirmmigeil.
Zur Ausführung der Bekanntmachung deS Stellvertreters 

deS Reichkanzlers über daS

Verfüttern von Brotgetreide, 
M ehl und Brot

vom 5. Januar 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 6) wird aufgrund der 
tz 4, 8 und 11 der Bekanntmachung folgendes bestimmt:

8 1.
AIS mahlsähig im Sinne des § 1 zu 1 und 2 der Be­

kanntmachung ist Roggen und Weizen anzusehen, wenn er zur 
Herstellung von Mehl, das sich zur Brotbereitung eignet, tauglich ist.

' 8 2 .
Beim Vorliegen einer dringenden wirtschaftlichen Notlage 

kann in Landkreisen der Landrat (Oderamtmann), in Stadtkreisen 
die Ortspoiizeibehörde in Einzelfällen aus kurze Dauer das 
Verfüttern von Roggen, der im landwirtschaftlichen Betriebe 
deS Viehhalters erzeugt ist, für das in diesem Betriebe gehaltene 
Vieh z.,lassen.

§ S-
Beim Vorliegen eine- dringenden wirtschaftlichen Bedürf­

nisses kann der Regierungspräsident mit Ermächtigung des 
Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten das Ver­
füttern von Roggen, der im landwirtschaftlichen Betriebe des 
Viehhalters erzeugt ist, für das in diesem Betriebe gehaltene 
Vieh allgemein für bestimmte Gebenden und bestimmte Arten 
von Wirtschaften zulassen.

§ 4.
Die Aussührungsbestimmungen vom 29. November 1914 

zu der Bekanntmachung über das Verfüttern von Brotgelreide 
und Mehl vom 28. Oktober 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 460) 
werden aufgehoben.

Im  tz 4 des aufgrund der genannten Bekanntmachung er­
lassenen Verbots des Schrotend von Roggen und Weizen vom 
18. Dezember 1814 treten an Stelle der Vorschriften der Nr. 4 
Und 5 der Aussührungsbestimmungen vom 29. November 1914 
die Vorschriften der tztz 2 und 3 dieser Aussührungsbestimmungen.

Berlin den 18. Januar 1915.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I n  Vertretung: v r -  E i ö p p v r t .
Der Minister

für Landwirtschaft» Domänen und Forsten.
I n  Vertretung: X ü s k s r .

Der Minister des Innern.
I n  Vertretung: v r s « s .

A t  rmpf. vW llim k jik ilsliiil
mit Beuufsichticung der Schularbeiten in 
bester Gegend Lhorns. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse"-

Kräftige W e it s W e l
billig zu haben, sowie Ozfizierjtiefei nach 
Maß werden angefertigt

Schillerftraße 1S.

Bekanntmachung.
Zu der Bekanntmachung des Bundesrats vom 2ö. Januar 

d. J s .,  betreffend

R egelung des Verkehrs 
mit Brotgetreide und M ehl

und zu unserer darauf ergangenen Bekanntmachung vom 30. v. 
M ts . weisen wir noch aus ivlgendes zusammenstehend hin:

1. M it dem Beginn des 1. Februar sind die im Reiche vor­
handenen Vorräte von Weizen, (Dinkel und Spelz), Roggen 
alleine oder mit anderer Feucht gemischt auch ungedrojchen 
für die Kriegsgetreidegesellschaft m. b. H. in Berlin, die 
Borräte an Weizen-, Roggen-, Hafer» und Gerstenmehl für 
den Äommunalverband beschlagnahmt, in dessen Bezirk sie 
sich befinden.

Verkäufe sind nur in den in der Bundesratsbekannt­
machung § 4 aufgeführte» Fällen zulässig.

2. Wer unbefugt be>chlagnahmte Vorräte beiseite schafft, be­
schädigt oder zerstört, oerjültert oder sonst verkauft, kaust 
oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbsgeschäft über 
sie abschließt, wird mit Gefängnis bis zu einem Ja h re  oder 
mit Geldstrafe bis zu 10000 Mk. bestraft.

Ebenso wird bestraft, wer die zur Erhaltung der Borräte 
erforderlichen Handlungen pflichtwidrig unterläßt, oder wer 
entgegen der für die Bäcker und Londiloren geltenden Sonder- 
vorschristen beschlugnahmbares Mehl verwendet.

Zu den mit Wesen Strasen bedrohten Handlungen gehört 
auch die Versütterung der unter 1 bezeichneten Vorräte.

3. Jeder, der Vorräte der unter Nr. 1 bezeichneten Art, sowie 
^afer mit Beginn des 1. Februars in Gewahrsam hat, hat 
diese Vorräte dem Magistrat anzuzeigen.

Auch alle Vorräte, die sür die Kriegsgetreidegesellschaft 
ange auft oder beschlagnahmt morden sind, sind von den­
jenigen, in dessen Gewahrsam sie sich befinden, anzuzeigen, 
wenn sie nicht bereits von der Kriegsgetreidegeselhchast in 
bewndere Lagerräume gebracht sind.

4. Die Anzeigen über die Borräte sind bis 5./2. dem Magistrat 
einzuieiche». Soweit die Anzeigen nicht sogleich den die 
Anmeldezettel vorlegende» Herren vollzogen wieder ausge­
händigt werden, hat jeder Anzeigepflichtige den Anmelde­
zettel dem Magfiirat, Mobilmachungsbüro, Rathaus 1 Treppe, 
Zimmer 27, ausgefüllt und mit Namensunterschrift einzu­
reichen. Wer die Anzeige nicht In der angegebenen Frist 
oder wer wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben 
macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit 
Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

5. Unabhängig von der Bestrafung wird gemäß § 16 der 
Bundesratsbekanutmachung die Fortnähme der bei der An­
zeige nicht angegebenen Vorräte zu gunsten des Kommunal- 
verbandes sein, ohne Entschuldigung für den bisherigen Eigen­
tümer. Ein Anzeigepflichtiger, der am 1. Dezember 1914 
Borräte verschwiegen hat, bleibt straffrei, wenn er sie jetzt 
richtig angibt.

Thorn den 1. Februar 1915.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Sie LandesverAcherungsanstalt Weftpreuhen

gewährt zum Erwerbe von Anteilscheinen der

» W W W  A iW U U M W
Beihilfen von 5,— Mk. bei Lösung eines Anteilscheines und von 
10,— Mk. bei Lösung von 2 oder mehreren Anteilscheinen, wenn 
der versicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes- 
oersicherungsanstalt Westpreußen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehefrau sich und ihren Kindern sür eine bare Einzahlung 
von S,— Mk.

250,- Mk.
und von 10,— Mk.

8«v>- Mk.
bei 4 Prozent Kriegssterblichkeit sichern.

Der Zuschuß wird auch sür Arbeitgeber gewährt, die ihre 
Arbeitnehmer versichern.
Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge­

währung Der Witwen- und Waisenrente.
Anteilscheine, für die jetzt der Mindestbetrag bei Vorlegung 

einer Invaliden-Lluittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in 
unserer Sparkasse ausgegeben.

Thorn den 30. Januar >915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Nachdem znm besseren Nachweis der 

Grundstücke eine Umarbeitung und E r­
neuerung des Grundsteuer-katasters des 
Stadtkreises Thorn stattgefunden hat, 
werden den Grundeigentümern der 
Innenstadt in den nächsten Tagen  
Güteranszüge zugestellt werden, die 
innerhalb einer Frist von 6 Wochen 
nach erfolgter Anstellung an den 
unterzeichneten Gemeindevorstand M a ­
gistrat) zurückgereicht werden müssen.

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß 
das neuangefertigte Flurbuch und die 
dazu gehörigen Karten in Thorn. 
Neumessungsamt, Schulstraße 22. 2, 
während des sechswöchigen Zeitraum es 
von M ontag den 18. d. M tS. ab 
offenliegen werden und daselbst an 2 
T agen in der Woche, nämlich am 
D ienstag  und Sonnabend in den 
Stunden von 9— 12 Uhr vorm itags 
und 4 — 6 Uhr nachmittags von allen 
Beteiligten eingesehen werden können.

T horn den 16. Januar 1915. -
Der M agistrat.

W W W W W
2 X 3  Zoll stark L 12,60 Mk. abzugeben. 
L ZeleÄL IvlL iR ln s i ,  Brombergerstr. 4ö.

M l M l i l i M W .
Eine im hiesigen Ktärwerk, 

Fischerstraße 2 ^ , befindliche 
Dampfmaschine von rund 18 

und eine kleine Dampf- 
pumpe sollen meistbietend ver­
kauft werden.

Verschlossene A ngebote, welche die 
Aufschrift : „Angebot aus Ankauf einet 
Dampfmaschine und einer Dampfs 
pumpe" tragen müssen, sind bis
Sonnabend den 6. Februar d .JS .,
10 Uhr, an un s, R athaus, z. H. des 
Herrn Bürodirettors H a ll ,  einzu« 
reichen.

Besichtigung jederzeit gestattet. 
Thorn den 26. Januar 1915.

Kanalisatious- «. Wasserwerks- 
Verwaltung.

S e l W M «  K m lm m
sucht B eschäftigung im Büro oder für dir 
Reise. A u geb ote  un ter  1 6 6  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Junges Mädchen
sucht Stellung im Kontor zur Ausbildung. 

Anfragen zu richten an 
N .  Brombergerstr. 08.



Bekanntmachung,
über das BerMern von Brot 

getreide, Mehl und Brot.
Vom 5. Januar 1915.

Der Bundesrat hat aufgrund des § 3 des Gesetzes über die Ermächti­
gung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 
1914 (Reichs-Gefetzbl. S . 327 folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Es darf nicht verfüttert werden:

1. wahlfähiger Roggen und Weizen, auch gequetscht, geschroten oder 
sonst zerkleinert;

2. wahlfähiger Roggen und Weizen, m it anderer Frucht gemischt;
3. Roggen- und Weizenmehl, das allein oder m it anderem M ehl gemischt 

zur Brotbereitung geeignet ist;
4. Mischungen, denen solches M ehl beigemischt ist;
5. B ro t m it Ausnahme von verdorbenem B ro t und Vrotabfällen.

8 2.
Die ini Z 1 genannten Erzeugnisse dürfen auch zum Bereiten von 

Futterm itteln, wozu auch das Schroten gehört, nickt verwendet werden.
8 3-

Die Landeszentralbehörden können die Verwendung von wahlfähigem 
Roggen und Weizen, insbesondere das Schroten, sowie die Verwendung von 
Roggen- und Weizen-Mehl (8 1, N r. 3) zu anderen Zwecken als zur mensch- 
lichen Nahrung noch weiter beschränken oder verbieten.

8 4.
Soweit dringende wirtschaftliche Bedürfnisse vorliegen, können die Landes- 

Zentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Behörden das Verfüttern 
von Roggen, der im landwirtschaftlichen Betriebe des Viehhalters erzeugt 
ist, für das in diesem Betriebe gehaltene Vieh allgemein für bestimmte 
Gegenden und bestimmte Arten von Wirtschaften oder im Einzelfalle zulassen

8 3.
Die Beamten der Polizei und die von der Polizeibehörde beauftragten 

Sachverständigen sind befugt, in die Räume, in denen Futterm itte l hergestellt 
werden oder in denen Vieh gehalten oder gefüttert w ird, jederzeit, in die 
Räume, in denen Futterm itte l aufbewahrt, feilgehalten oder verpackt werden, 
während der Geschäftszeit einzutreten, daselbst Besichtigungen vorzunehmen, 
Geschäftsaufzeichnnngen einzusehen, auch nach ihrer Auswahl Proben zum 
Zwecke der Untersuchung gegen Empfangsbestätigung zu entnehmen. A u f 
Verlangen ist ein T e il der Probe amtlich verschlossen oder versiegelt zurück­
zulassen und fü r die entnommene Probe eine angemessene Entschädigung 
zu leisten.

8 6 .
Die Unternehmer von Betrieben, in denen Futterm ittel hergestellt werden, 

oder Vieh gehalten w ird , sowie die von ihnen bestellten Betriebsleiter und 
Aufsichtspersonen sind verpflichtet, den Beamten der Polizei und den Sach­
verständigen auf Erfordern Auskunft über das Verfahren bei Herstellung 
der Erzeugnisse, über den Umfang des Betriebs nnd über die zur Ver­
arbeitung oder zur Verfütterung gelangenden Stoffe, insbesondere auch über 
deren Menge und Herkunft, zu erteilen.

8 7-
Die Sachverständigen sind, vorbehaltlich der dienstlichen Berichterstattung 

und der Anzeige von Gesetzwidrigkeiten verpflichtet, über die Einrichtung 
und GeschäftsverhälLnisse, welche durch die Aufsicht zu ihrer Kenntnis kommen, 
Verschwiegenheit zu beobachten und sich der M itte ilung  nnd Verwertung 
der Geschäfts- und Betriebsgeheimnisse zu enthalten. S ie sind hierauf zu 
vereidigen.

8 8.
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen zur Ausführung 

dieser Verordnung.
8 s-

M it  Geldstrafe bis zu eintausendfttnfhundert M ark oder m it Gefängnis 
bis zu drei Monaten w ird bestraft:

1. wer dem Verbote der Zß 1, 2 oder den aufgrund des § 3 erlassenen 
Bestimmungen der Landeszentralbehörde zuwiderhandelt;

8. wer wissentlich Erzeugnisse, die dem Verbote der 88 1, 2 oder dem 
aufgrund des 8 3 erlassenen Bestimmungen d"r Landeszentralbe­
hörde zuwider hergestellt sind, verkauft, fetthält oder sonst in den 
Verkehr b ring t;

3. wer den Vorschriften des 8 7 zuwider Verschwiegenheit nicht be­
obachtet oder der M itte ilung  oder Verwertung von Betriebsgeheim, 
Nissen sich nicht enthalt;

4. wer den nach 8 8 erlassenen Aussührungsbestimmungen zuwider­
handelt.

I n  dem Falle der N r. 3 tr it t  die Verfolgung nur auf Antrag des 
Unternehmers ein.

8 10.
M it  Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig M ark oder m it Haft wird be­

straft:
1. wer den Vorschriften des ß 5 zuwider den E in tr itt in die Räume, 

die Vesichttguilg, die Einsicht in die Geschäftsaufzeichnungen oder die 
Entnahme einer Probe verweigert;

8. wer die in Gemäßheit deS ß 6 von ihm erforderte Auskunft nicht 
erteilt, oder bei der Auskunstserteilung wissentlich unwahre Angaben 
macht.

8 11-
Diese Verordnung tr itt m it dem 11. Januar 1915 inkrast. Der Reichs­

kanzler bestimmt den Zeitpunkt deS Außerkrafttretens.
Die Bekanntmachung über das Verfüttern von Brotgetreide und M ehl 

vom 28. Oktober 1914 (Neichs-Gesetzbl. S . 460) w ird aufgehoben. Sofern 
von den Landeszentralbehörden nichts anderes bestimmt ist oder bestimmt 
w ird , bleiben die Bestimmungen, welche sie aufgrund der 88 2, 4 dieser 
Bekanntmachung erlassen haben, inkrast; Zuwiderhandlungen werden nach 
8 9 der vorstehenden Verordnung bestraft.

B e rlin  den 5. Januar 1915.

Der Stellvertreter -es Reichskanzlers.
H S l b r ü o k .

Bekanntmachung.
Für A rbeitsnachw eis  bestehen am 

hiesigen Orte folgende städtische Ein­
richtungen :

I .  ständig.
1. für Handwerker der Nachweis durch 

den Herbergswirt in der vereinigten 
Jnnungsherberge Tuchmacherstr. N r. 16

2. für ungelernte Arbeiter beim Ein- 
wohn^rmeldeamt im Rathause Nord­
eingang, Zimmer N r. 8 ;

I I .  nur für die jetzige Kriegszeit.
3. beim Ausschuß für Kriegswohlfahrts- 

pflege der insbesondere Frauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausschuß „Arbeitsnachweis" eben­
falls im Nathause, Haupteingang 2 
T r ,  Zimm er N r. 42.

Dtese Nachweisjtellen können ihre ge- 
meinützige Aufgabe, Arbeit zu verschaffen 
und dadurch der Arbeitslosigkeit zu be­
gegnen. nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt.

Die A rb e itg eb er. Gewerbetreibende. 
Hausbesitzer und andere Privatpersonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend ersucht, nicht blos im eigenen 
Interesse, sondern ganz b sonders unter 
den jetzigen wirtschaftlich schwierigen 
Zeitv >rhältnissen im allgemeinen Interesse 
der vorliegenden Stellen für Deckung 
ihres entsprechenden B ed arfs  an A r ­
b e itsk rä ften  durch A nm eldung sich zu 
bedienen.

Der Arbeitsnachweis ist grundsätzlich 
unentgeltlich

Thorn den 4 Dezember 1914.
/  T er Magistrat.

Bekanntmachung.
Die amtlichen Verlustlisten liegen

1. im  Lesesaal der Stadtbücherei, 
Copperuikusstr. N r. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artnshofes) von 11— 1 
und 5 —7 Uhr,

2. auf der Polizeiwache im Rat- 
hanse während des' ganzen Tages,

3. aus der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. N r. 87, 
von 8— 1 und von 4— 6 Uhr nnd

4. auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 .und 
4 - 6  Uhr

zur EittsichL aus.
Der M agistrat.

Wizkilillie BkkmiiitiiiOiiig.
Aus Anlaß der unter russischen 

Truppen aufgetretenen Cholera bringen 
w ir hierdurch gemäß 88 11 und 12 
der Anweisung des Bundesrats vom 
23. Januar 1904 über die Be­
kämpfung der Cholera in  E r­
innerung, daß

als choleraverdächtige Erkrankungen 
insbesondere heftige Brechdurchfälle 
aus unbekannter Ursache anzusehen 
und der Polizeibehörde unverzüg­
lich anzuzeigen sind.
Thorn den 24. November 1914.
Die Polizeiverwaltim g.

^  k Q r r r

Bekanntmachung.
Von deutschen oder feindlichen 

Truppen Herstammende Waffen, 
Munition und militärische Ans- 
rüstnngs- und Bekleidungsstücke 
sind Staatseigentum. Es macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
in seinen Besitz bringt, gleichviel aus 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen rc. sich im Besitz an­
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

Alle diese Waffen re. sind in  Gar­
nisonen den Garnisonkommandos 
oder Artilleriedepots, sonst den 
Gemeinde- oder Gutsvorständen ab­
zuliefern. Diese werden sie durch 
Berm ittlung der Landratsmter beim 
stellvertretenden Generalkommando an­
melden.

Danzig den 10. Oktober 1914.

Der stell- komman- 
-ieren-e General.

gez: v. Sch a ck.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. November 1914.
Die Polizei-Verw altung.

Mei-erDamen- 
u Kinder
werden sauber und billig angefertigt.

Q n n s  XvHVSliKSHVSKl,
Fischerstr. 15, 1 T r. 

Daselbst wird auch Wäsche gearbeitet.

Anläßlich eines schweren Bannn- 
falles, der sich in einem großen 
Fabrikgebäude eines Industtievororts 
Berlins infolge übermäßiger Be- 
lastnng einer Decke ereigne! hat, w ird 
nachstehendes znr strengsten Nach- 
achtung m it dem H inweis bekannt 
gegeben, daß Zuwiderhandlungen 
schwere Strafen nach sich ziehen.

W ie noch erinnerlich sein dürste, 
hm sich im J u li dieses Iah-es ein 
größerer Bauunfatt in einem erst vor 
Jahresfrist fertig gestellten großen 
Fabrikgebäude in Berlin-Lichtenbeig 
zugetragen. E in T e il der Decke un­
ter dem Dachgeschoß brach durch und 
durchschlug m it der auf ih r aufge- 
stapelren Last alle übrigen Srockwerke, 
wobei vier Angestellte nms Leben 
kamen. N u r dem Umuande, daß der 
Unfall gerade in einer Arbeitspause 
stattfand, während der in den unte­
ren Stockwerken keine Leute tätig 
waren, ist es zu verdanken, daß nicht 
noch mehr Menschenleben vernichtet 
wurden. D:e amtliche Unters,ichnria 
hat ergeben, daß der Unfall einzig 
und allein auf eine übermäßige B e­
tastung des Dachgeschosses znrnckzu- 
füh,en ist. Es hat sich inzwischen 
herausgestellt, daß derartige über­
mäßige Belastungen von Decken, sei 
es aus Unkenntnis der dagegen be- 
stehenden Bedenken, sei es aus Nach- 
lässigkeit oder Rücksichtslosigkeit, ziem­
lich häufig umkommen, namentlich 
in Betrieben, bei denen schwere W a­
ren, Eijenteile, Papierballen. Bücher, 
Lettern, Holzfonrniere, B,ennmate- 
riatlen, Linoleum und dergl. oder 
Geidschränke von größeren A b­
messungen in Frage kommen. Ost 
machen weder Eigentümer noch M ieter 
sich klar, daß die Tragfähigkeit aller 
Decken eine Grenze hat und nament­
lich ist der I r r tu m  verbreitet, daß diese 
Tragfähigkeit bei Errichtung der Ge­
bäude derart berechnet ist, daß einefüns- 
sache Sicherheit bis zum Bruch der 
Decken vorhanden sei. Der genannte, 
natürlich auch m it schweren w irt christ­
lichen Schäden verbundene Unfall 
muß den Hausbesitzern und Geschäfts­
inhabern aber die ernste Verant­
wortung nahelegen, die sie aus sich 
laden, wenn sie derart leichtfertige 
nnd widersinnige Belastungen der 
Fußböden in ihren Betrieben zulassen. 
S ie werden sich auch der strafrecht­
lichen Verantwortung nicht m it der 
Entschuldigung entziehen können, daß 
ihnen die nötige Einsicht in die Sach­
lage gefehlt habe, nachdem jener Un­
fa ll die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf diese häufig bestehenden sicher- 
heitsgefährdenden Zustände hinge­
lenkt hat. W ollen sie sich daher vor 
schweren Schaden bewahren nnd ei­
ner häufigen polizeilichen Revision 
ihrer Betriebe entgehen, so werden 
sie gut tun, schleunigst alle übermäßi­
gen Belastungen aus ihren Räumen 
zu entfernen und sich selbst, wie ihr 
Personal, davon in Kenntnis zu setzen, 
welche Lasten den betreffenden Decken- 
konstruktionen unbedenklich zugemutet 
werden können. Im  Zweisetssalle 
würde ihnen jede nötige Auskunft 
von den zuständigenPolizeibauämtern 
bereitwilligst erteilt werden. Es em­
pfiehlt sich alsdann, die zulässige B e­
lastung der Fußböden durch eine auf­
fällige und nicht leicht zu entfernende 
Inschrift an denTüren der infrage kom­
menden Räume ein für alle mal festzu­
setzen und bekannt zugeben. A lle auf- 
sichtsführenden Personen in den Be­
trieben sind darauf hinzuweisen, daß 
jede Ueberschreitung der znläisigen 
Belastungen die verhängnisvollen 
Folgen haben kann und daher auch 
nicht einmal vorübergehend zu ge­
statten ist.

Thorn den 30. Januar 1915.
Die Polizei-Berw altnug.

W ie uns m itgete ilt w ird . hat das Zentralkomitee der oerikschen 
Vereine vom Roten Kreuz die zur Gewinnung von Geldmitteln ein­
geführten Sammelbüchsen abgeschafft, w e il dieselben zu vie lerlei 
Unzuträglichkeiten führten. Eine neue Einrichtung ist dafür getroffen 
worden, nämlich die

„Krenz-Pfennig"-Silmmlttng
B ei dieser werden Marken zu 10, 6 und 2 Pfennig, bogenweise 

wie in  Hestchen vertrieben und können in  der verschiedensten Weise 
verwendet werden: Durch Aufkleben auf Rechnungen (ähnlich dem 
Quittungsstempel), als Verschlußmarke auf Briefen, auf Feldpost­
briefen und -karten fü r das nicht zu zahlende Postporto, als geringer 
Zuschlag zu den in  Easthöfen, Geschäften, Schank- und Gastwirt­
schaften gemachten Zechen, als Strafgeld bei Gebrauch eines Fremd­
wortes, wie „Adieu", „Pardon", sowie auf andere A rt. Es g ilt  auch 
hier das W ort: „W o ein W ille  ist, ist auch ein W eg!" Die Haupt­
sache ble ib t der Absatz der Marken. Durch diese Sammelweise soll 
jedem Deutschen ohne Unterschied von Rang und Stand, P arte i und 
Glauben Gelegenheit gegeben werden, die edlen Bestrebungen des 
Roten Kreuzes weiter zu unterstützen und die gewaltigen Nöte und 
Wunden, welche der Niesenkampf schlägt, den unser Volk führt, 
lindern und heilen zu helfen.

Große Summen sind bereits gegeben, noch größere find nötig, 
w e il M e  Anforderungen sich immer mehr steigern, je länger der 
Krieg dauert. Noch haben lange nicht alle Deutschen an Opfer von 
irdischem Gut das geleistet, was sie leisten könnten und sollten! 
Wohlan, die „Kreuz-Pfennig"-Sammlung gibt Gelegenheit dazu; 
sie muß eine „Wehrsteuer" fü r jedermann im  Volke werden für den 
heiligen Krieg, den w ir führen.

Der fü r die Provinz gewählte Vezirks-Ausschuß sowie das 
Kreiskomitee fü r Kriegswohlfahrtspflege im  Landkreise Thorn Litten 
daher herzlichst und dringend: „Verwendet Kreuz-Pfennig-Marken!" 
Dieselben sind im  Kreishause Thorn, Zimmer 1 und 5, sowie in  
den durch Plakate gekennzeichneten Geschäften erhältlich. „E in igke it 
macht stark!" „V ie le  wenig machen ein v ie l!"

Darum frisch und fröhlich an die A rbe it!
Das Kreiskomitee für Kriegswohlfahrtspflege 

im Landkreise Thorn.

me O Wk » >  Gerste
gegen vorherige Kassa zu kaufen gesucht.

s t . .  U n s s ,  Ticgcnstof Wcstpr.
G « E « O T N T S G ;S G S T G G N T T S  
Z  Grösstes Spezial-Geschäst

s » W ;

Beste oÄerWesische

Kohlen,
auch waggonweise, gibt ab

Thorner Brotfabrik,
G. m. b. H.

G
G
G
G

G

Spezialität:

MMr-Lampen
und

« Hindellburg-Lalterien:
d  jedes gewünschte Q uantum  stets am Lager nu r bei

G aisx Lei
G Culmeestratze 4. — Telephon 83S.
8  L  WW NemrMe W MleleM. Ä
» « « « « « « « « « « « « » « « » » » »

Königliche

Z u  Ostern d. I s .  w ird  der 
Unterricht an der Handelsschule 
wieder aufgenommen werden.

Bald ige Anmeldungen sind er­
wünscht und werden vormiitagS 
von 10— l2  Uhr in  der B ibliothek 
der A nsta lt entgegengenommen.

Der Direktor:
RU88V.

Vierteljährlich M  4. jedes Hefi S5pfg.

Kriegsjahrgang W M

I?übr6vt1s LeilLokrttt. kür 
<1!s gesamten Interessen 
v. Lebikkallrt, u. Lolnkkbau. 

Bezugspreis viertel- 
zLkrlivk ölark 3,—.

:: B r o d e n u m m e r n  :: 
ckurek die OesekLktsstetts 
Lr e L'111K-SS v n 806,

U6>Lt«L 8t» L886 20.

Parassinkerzen, 82 Mk. 
Komposition 92 „
Nachtlichte, Gros 9 „
Reisstärke, 38 „
Kernseife, 43

Angebote unterbei Ladungen billiger, 
der „Piesse".

r». 158
pro 89 kg
an die Geschäftsstelle

- D

«> «

-

^  ' « L

O.1, tr?

würde nicht eintreten, wenn die V er­
braucher zur

Msseuerung
übergehen wollten. —  W ir  können Grob- 
und Nuhkoks sofort liefern.

Gaskoks-Vertrieb,
G  m . b. H ,

V s r lm  H V . 3 5 ,  Am Karlsbad 23.

Grammo-hon-latteu
in größter Auswahl empfiehlt

LLsILLb, MusikhauS,
Copperuikusstr. 22.

Albrechtstraße 6 , 2. Etage, 5 Zimmer 
nebst Zuvehör,

Albrechtstraße 4. Erdgeschoß. 3 Zimmer 
nebst Zubehör.

Albrechtstrans 2, 3. Etage, 4 Zimmer 
nebit Zubehör.

zum 1. April 1915 zu vermieten

Lava, Bangeschast,
Culmer Chaussee 49.

Joseph von Lauff,
der wohlbekannte Dramatiker und 
Verfasser zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Waffen- 
handwerks, wird in einer fortlau­
fenden Darstellung die Ereignisse 
des gegenwärtigen ungeheuren 
Dölkerkampfes schildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartikel,

literarisch wertvolle
Kriegsbriefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller, 

dle als Mitkämpfer oder Korre­
spondenten im Felde stehen. Ferner 

die neueste Erzählung von

Ernst Zahn:
D e r Gerngroß

und ein humoristischer Roman von

Rudolf presber:
D e r  Rubin der Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 

unterhaltende Artikel usw.
prachtvoller Bilderschmuck

Abonnements be! allen Buchhandlungen 
und Postanstalten.

Probe-Hummer kostenlos durch jede Buch­
handlung, auch direkt von der Deutschen 
Verlags-Anstalt ln Stuttgart.

W ilh e lm s ta -t, Aksm arckjlraße 5,

Wohnung,
3. Etage, 6 Zimmer mit Zubehör sofort 
zu uermierem______________________

Die 1. Etage,
Breitestraße 1 ?. 5 Zimmer und Zubehör, 
auch geeignet für Geschäfkszwecke, ist vom 
1. April i9 l5  ab preiswert zu vermieten. 
N r r i ' in r r n i ,  L r - ip p .  Breiteilr. 19.

D i e testraße 22, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bad und reichlicher Zubehör, vom 1. 4.
zu vermieten.

A , « » « ! A « . r .  U . S ' 2
Zubebör vom 1. 4. 19!5 zu vermieten.

ist eine Wohnung "vn 3 Zimmern, V or- 
räum und Heller Küche vom l. April 1915 
ab für 400 M ark zu vermieten.

Näheres bei Justizrat L>,-. 8 t « r n »  
Altstadt. M arkt 20.

Die im Hause Br^-mbergerstraße 68 
gelegene

bestehend aus 4— 5 Zimmern und allem 
Zubehör, ist »om 1. 4. 15 zu vermieten.

V.S. Vivtrtvk L  Sodv,
G. m. b. H..

Brcitestratze.

1 ^ 0 8 6
zur K ö ln er Lo tterie  zugimsterr - e r  

denischeu W erkb ,m ö-A ttsste llm rg, 
Schluhziehimg mrlegt aus den 3 . - 5 .  
M ä rz  1915, Hauptgewinn im Werte 
von 20 000 Mark. L 1 M ark, 

zur deutsche» F lottenvere inS -W eld«  
lo tterie  zum besten des A lte rs ' und 
Jnv a lid e n h e im s  des deutschen F lo t-  
teuvereiuS und des FlotteubundeS  
deutscher F ra u e n , Ziehung am 16., 
17. und 18. Februar d. Is . .  Hauptge­
winn 75,000 M k., L 3,30 M ark  

sind zu haben bei

röntgt. L 0 ne »' 1 e . EtNileh IN eh 
Thorn, Breltestr. 2.




